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Gedanken.
über Erziehung und Eiiulivéin

aus Luthers Schri

Von

D: Friedrich. Gedife,
Königl. Preuß... Fon�i�to

Direktor des Friedrichs

‘und Ober�chulrath,
hen-Gymna�iums,Mitdi-

rektor des vereinigten und Kölni�chenGymnas-
�ums, und ordenttithem Mitglie rx Königl. Akademie

der Wi��en�chäfren,wie auch der Akademie der Kün�te.

Berlin, 1792.

bei Johann Friedrih Unger.
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I nige. Men�chen- haben �ich\o- g@

rechte-und-�odaurende An�prüche.aufdie

‘Bewtiderungund aufdie Dankbarkeit
der-�päte�ten¿Nachwelteèiworben;als

Kuther: Er: zerbrach:die:;ei�ernenFefe
�eln,die, in. fin�ternJahfhundexten eine

langeBaxbarci;:und-die-�chlaue-Politik
der Hierarchiefürdie Men�thhèit:ge-

�chmiedet.hatten, Er -zertrümmertemit /

«

�igréer:Hand-dieAltärégebeiligtèrMis
bxäucheund:-Vorurtheile,.und.;rief?die

Kräfte:des- men�chlichen:Gei�tesaus; ihr
rem Todes�chlummerzu: neuem Leben und

zu neuer: Thätigkeit.auf. Er: �telltedas
dexChri�tenheit.theils;entwandte, theils
geraubte unveräußerlicheRecht¿+ �elb�t

zu-denufen-und ;;zuunter�uchen,wieder

ber,und gab der ¡eingekerferten?Verx
57 A3 nunft
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“nunftneue Flúgel, auf denen �ieallmä-

lig immer kühner und glüklicherin die

fern�tenGebiete derWahrheit eindrang,
Die Religion:warddurchih nun!wieder

“

eitie!Sache:dés: for�chendenünb'des' prüs

fenden*und ebén darum de�to’kräftiger

äaufMoralicätwürkènden 'Vet�tändes;

da �ievor ihm bloßSache’des Gedächt-

ni��esund der Jinagination geweé�énwars

Jhm wares nicht-därum-zuthun, eine

neue REe es
diè ad fiuns

? iépoäft:alsGottös:Wot:‘añnehmen

�ollte, �ondern“vielmehrdaritii, ‘dengé

 tôdreten Gei�t‘der freien Untét�üchung

wieder ‘aüfzuweffeá‘und!!andie“ Stellé

des bliiben Glaubens vernünftigeUebéte

zeugung“n �elb�tCDE MONE
M�elen?

Luthers Reformatión“‘wárd’inde��én

nitbloß:für-dieMESEwoßlthätigz
4 : �ie
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|

�ieward) es‘eben �o:�eht:fürdie ge�animté
|

gei�tigeKultur. Alle Felder-deS>-kten�ehli:
chen*

Deùkens-und Wi��ens:êmpfandéit

den-belebendenEinflußi-det-wieder aufs
gegangenen: Soine, uid? diegelähmten

Kräftedes-ien�chlichen:Gei�tes�onneten

�ichin?ihren Strahlen. Diewieder frei
gewordne: Vernunft fing"nun “an �ich
Überall: nene:-Wege zu: bahnen, “und �o

kames gänz'natürlich,daßdie Reforma:
tion “zugleichEpoche:für die:Wi��en�chaf-

ten warde Eine ‘der’ wichtig�tenUr�a:

chewdavônwardie duïchdie Neforma-
tion «zugleich.bewürktewe�entliczeVer: -

be��erungin der Exziehungundim Schul-
we�en...Vor LuthernwärdièErziehung
der Jugend*in einer hô<�traurigen

Lage! Abér-mitdèr Reformation begann

für hohe-und niedere Schulen: eine-neue
be��ere‘Periode. a

j

Luther �elb�terwarb:�ich:um’ die Ver-
:

„A9 be��er
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be��erungder Erziehungundder Schulen
große:Verdieu�tê:?Er machte?anf Line

Menge’grober:Misbräuche-aufmerk�am,

brachte.durch»dis theils von! ihm �elb

ange�tellten;theils wenig�tens*von ihm
geleiteten=ußdmpföltüer::-Kirchén?und

Schulvi�itatisenneues: Lében-ud: Licht
uúriterdie Lebrer,des Volks Uúnd:dér Jus

gend; er empfalzwekmäßigere:Methoden;,

drang aúf GründlicherèsSprach�tudium;
áls Gruükdlage/aller: gelehrtèn-Bildung
und als Quellereinerer Religionsbegriffez
er: �chieb,vornehulizum Religionsunz

tertichtbé��ere-Elenientarbücher,/ die ‘ißt

lèicht“zu--übertre��en.�ind;ábér- damals

alle ‘vorhèrigén-Ver�ucheÜbertfafen; er

ermahnte Für�tenund Obrigkeiten,für
die Schulenund" füt ‘die'iErziehüung*deë

Jugend: zu- ‘�orgen;machte�ieäuf die

ur�prünglicheBe�timmungder Klo�ter:
güteraufmerf�amz;und-bewÜrkte-dadurch,

A
EA

: daf
>
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daßwenig�tens'nicht
- alle aufgehobne

Klö�terdem Fiskus zufielen,�ondernmeh-
kere der�elbênwürklichihrerBe�timmung
gemäßin Schülen''verwandelt‘oder zur

Verbe��erungder�elbenverwandt wurden.

Géineiú�chäftlichnit Melanchthonbildete

êr ‘eine Menge-vortreflicherLehrer für

hohe Und niedere Schulen, Und arbei-

tété”dém durch Karl�tadt und“ andre

Séhiwvärmer�einerZeit angeregten Gei�t

einer fanati�chenVerachtungäller weltliz

- ‘cen Gelehe�amfeitund der öffentlichen

Schulen mit Nachdruk entgegen. Um

�o‘unbegreiflicheri�tes, wie dennoch

méhrere�einerGegner ihn �elb�tals einen

Verächterder Wi��en�chaftenundSchulen

därzü�tellengé�ucht,welches von: keinem
mit �ohämi�cherVerdrehung mancher

�einerim er�tenFeuereiferausge�trömten

ünbehut�amen
“

Aeußerungen‘ge�chehen,
als von dem Je�uitenGret�exin �einem

A 4 Buche:
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Buche: auhtngs:Gagernieng:( logolk
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dberbauptjedem, der: uicht.den Buch�ta-
_ ben �oudern-denGei�tdes: Prote�tantis-

nus Fenuen lernen, will,¿5nicht,genug

empfolen werden kann, «enthalten„eine

Menge- Bewei�evoh �einem:Enthu�ias-
mus für die Verbe��erung.der Erziehung
und von- �einemge�unden- reifenNach:
denken úber die�ewichtige Angelegenheit

der’,Meti�chheit.-,Cs:- wäre ungerecht,
in �einen:pädagogi�chenJdeen und Vorz
�chlägendurchgängigeGründlichkeitund
Richtigkeitzu verlangen. Man hatte

vorißmzu: wenigüber-die�en-Gegen�tand
gedacht„wid: es i�t:daher kein Wunderz
daßwir:ißt:nachJahrhunderten,auf den

Schultern. des Rie�en�tehend,auchhier

_in-mañcherRük�ichtweiter �ehen,als es

GN
damals möglichwar: Aber dennoch

42S Gf i�t
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i�teseine Freude, zu �ehen,mit wel-

chem warmen Jutere��eder großeMann

fürdieSacheder Erziehung�prach,und

wie-er.mit �o-vielerVernunft, ja-mit.�ovie:

lem Scharf�innund feinemBeobachtungs:
gei�túbexdie Mängel der�elbenurtheilte,
Man mußnur �ogerecht�ein,beider Be-

urtbeilung�einerpädagogi�chenVerdien�te
nie �einZeitalterzu verge��enz-man muß

nicht verlangen , daßer den Gei�t�einer

Zeit und den- Einfluß�einereignen klô-

�ierlichenBildung gänzlichverleugnet ha-
ben �ollez:furz man muß�ichimmer daran

erinnern ; ‘daßer der er�tewar, der auch
hier auf-eine- Menge Misbräucheauf:

merf�am-machte, und, weil, er “zuviel

mit Wegräumung des gröb�tenSchutts
zu thun hatte, auch hier �einenNachfol-
gern noc �ehrvieles zu denken zu untere

�uchen,zu berichtigenund

Guguibinen
übrig gela��en, | E

A5 Dene.
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Délinoh’ �indLuthers Verdieti�te,
die er:�ichuntnittelbar und mittelbar um

die Verbe��erungder Erziehungerwarb,

gros und'unvetgeßlich.Abex großund

unvergeßlich:�indauchdiéVerdien�teun-

�ersZeitalters um die Erziehung.* ‘Cine

Menge vortréflicherSéhtift�téllérHat dis
. fruchtbareFeld mit dem glüklich�tenEre

folg bearbeitet, und der Nuben, ‘den �é

ge�tiftet,überwiegtbei weitem dén Scha:
den, ‘den unberufene Vebrbe��erernnd

gedankenlo�e“Nachbetet, denen "es an

Gei�t,Kenntni��enund Erfahrung fehlte,

durch ‘unréeifépädagogi�cheJdéèn‘und

Pröôjektege�tiftet.Nur éin mit’�einem

Zeitalter“aus“Ungerechtigkeitoder aus

SchwachheitunzufriednetMann verweilt

bei dem Anblik ‘despädagógi�chénUn-

Frauts,‘und über�iehtdie reicheErnte

wahrer gründlicherVerbe��erungenin

der Bildung und Unterwei�ung“der Ju-
E

|

gend,
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gén. -Méehreèè'der néuern Pädagogen
haben ganz in LüthètsGei�tförtgefähren
niederzürcißen'und: aufzubaueti! Wêtü
es itide��en�{<önüberhauptintere��anti�t;
zn�ehen;wie ein großerManti bet eiñèñ

�owichtigenGegen�tand,als" dié Erzié-
büuñg“i�t, dènft'imd ürtheilt,�omuß es

int ui�erm-pädagogi�chènZeitalteë, zuútal
béi der aufsneue rége gewordnéi Auf:
wèrf�amfeit’auf Lüthers Denkungsart;
doppélt'initere��änt'�ein;zu:�ehen}wié

Luther:über Erziehung. und Schulwé�ei

dachte. Ich “Hieltes dahes!füriñé

nichtunnüßeArbeit-aus-Luthers Schrif-
ter gleich�ameine pádagogi�cheChre�to:

mathiezu �ammleu,.undichzweiflenicht,
daß"man �eine hier‘zu�ammenge�tellten

GedankenüberErziehung,überUn-

terricht und" úber“dasSchulwe�éhin

�einerkräftigenund �onaiven,

-

wenn

leichfür un�erZeitälterzuweilenetwas
Bia! i

zu
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zu Fräftigenund zu natürlichen,Sprache
uichtohue Intere��ele�enund �ichdar

durch-zugleich überzeugen-wird ,„--daß

�chonLuther gegen �o:manche von- meh-
rerg- neuern Pádagogengerügten Mis-
bräucheund Vorurtheile,in- der Erzie

hung:-mit Nachdruk predigte, unddaß
überhaupt�ehrviele Jdeen -der-neuern

Pädagogikim eigeutlichenVer�tandeächt

lutheri�ch�ind,obwol es ja überhaupt;
un lutheri�chzu denken, nicht �owol

darauf:ankommt „- zu denken was, �on-

dern „wie Luther dachte.*)

e Euther�elbS2 "Sh‘willnichts heißen,
7 lauch nichts befehlen, will ‘auchnicht: Autox

„+ SHenauutwerden, — Jh bitte, man wolle
meines Namens �civeigen,und �ihnicht lu?
7 therifch 5 foudern Chri�tenheißen,

-

Was-1�k
Luther? I�t doch die Lehre niht mein,

Nicht al�o, liebèn Freirnde!! Laä��étuhs'tilz

„Hen „die:parteii�chenNamen, und -Chri�teu
‘Heißen,deß Lehre wir haben, Ich bin und

tie
Í

will
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‘Luthers Gedanken
“über die Erziehung.
Kats

E; i�t-gott�eligund ret, daßeineMutter �ich
ihrer Kinder annehme , und die�elbigenver�orge.
Denn nah Gottes Gebot i�tdis einer Haus-

mutter oder Eheweibes Amit, daß �iedem Mane
ne helfe die Kinder ernähren, und auferziehen,
das Haus zu’regieren und ver�orgen.CD, 2°

BiE:
/

s

Gleiche

„…; will keines Mei�ter.feis,” —_* Wir \indniht
“alle glei, haben auch nicht alle Einen Glau-

ben, Deun. einer hat eineù �tärkernGlauben
deun der andré; etliché �pringendavon, die anz
¿dernkönnen-kaum -hernach kriechen, Deérosz

_ halben i�tes unmöglich,daß es in eiue: gemeis
ne Ordnuúgaebracht und gedrungen kann

D werden.” =: "Wir mü��envielerlei Wei�e
+ und Orden:-leiden?, die ohneSchaden des

, Glaubens�ind,”
—

tz '

My IJ ‘bemerkehier eil fárfedi, daßih
A nach’der Wuüuléhi�chen*Ausgäbé citire. Zur

Er�paruygdes Raums habe ich:-dieTitel der

einzeluenSchriften, aus denenjedes Frags
1oment genommen i�t,weggela��en,

Y
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Gleichwie die Schnekke, wo �iehinkreucht,

ihr Haus mit �ichführet; �o�ollein Weib mit

den Ge�chäftenihres Hau�eszu thun haben, und

davon nicht weit gehen. Solcheserfordertmt
allein allerlei Hausarbeitund Be�tellung,die

den Weibern �ürnèrnilihgebühret, und ihr eigen
i�t,�oudernauch die Nothdurft: der Kinder, wel-

chenfleißigesAuf�ehen,vonnöthen.thut, E BetiS.1747.)

_ Muttermilchi�tdanKinder.be�te:ibis
Trankund Spei�e„denn�ienähretwohl. Wie

dennauchdiejungenKälber,mehr zunehmen von

der Mill, die �ie�augen,denn von *allem. ate

dern. Futter: al�owerden auch die Kinderlein

ftärfer, die lang ge�tilletwerden.
|

Der” Mütter Milchi�tdié“be�tè,und! den
Kitidleltiam ge�ünde�ten,-denn�ie�indder�elben
im Mutterleibegewohnt. Und wenn die Kiuder

grobëAmmen haben, �ogéräthenauchdieKinder
nah ihnen; wie dies ‘dieErfahrungzeuget.

Darum.i�tes unfreundlich-und “unnatürlich,

daßeine Mutter- nicht ihrKind�tillet/ ‘denn

dazu hat ihr Gott die Bêü�te'‘indMilch“dárein

gegeben,um des Kindes willen: es; �eidenn,
daß: �ieuicht fann�tillen„da bricht Noth Ei�en,

foieman�agt,4B, 22S,262.)E
(ammo în MMan

1



C 15)
Manfoll lernen, daßdieEltern ihre Kinder

nichtallzuviel weih halten, �onderne zwingen
�ollen;gleichwie�ievon ihrenVäternund Vor-
eltern in Zucht und Zwange �indgehalten
worden. (B 2. S. 1275.)

|

Viele, wenn �ieKinder úberkommen,�owol-

len �iegroßeHerrnund reicheJunker daraus

ziehen-und machen, Es ge�chlehetaber gemeis

niglih, daßgroßerHerren Kinder �eltenwohl
gerathen

Si

Der armen Leute Kinder, welcheallein

Wa��erundBrodzu e��enhaben , �ind�chöner,

völliger und �iärfervom Leibe, denn der Reichen,
welche alle‘ Tage Ge�ottnesund Gebratnesund
aller Dinge dieFüllehaben, und dochgleichwol
dürre, �pibigundgelbe�ind.(B. 4. S. 2707. )

Eltern, dieihre Kinder allzu�ehrlieben,
la��enihnen den.Muthwillen,die thun im

Grunde nichtsanders,denn daß �i�ice die�elben
ha��en.Sie erzieheneinenBö�ewicht,den �ie

einmal zum Raben�teinbegleitenmü��en,und
der �eineneignenEltern die Na�enabbeißet,
Die Eltern �ndgemeiniglichSchuldan derKine

der ihrem Verderben,Siever�ehenes insgemein
auf die�enzwoSeiten:‘entwederdurch allzu-

großeHät�cheleiundVerzärtelung,oder dur.
eine allzugroßeStrengigkeitund Erbitterung.

ŒÆs
e
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Æs mußaufbeidenSeiten Maaßgehalten
werden.(BV.9. 'S. 1107.)

Eiñ jungeëMer�chi�wle ein néuerMo�t,
der lô��et�ichnicht halten, muß gährenund

übergehen, will �ichimméèr'�ehela��en,uridet:

was �cinvor andern, fann�h"ülcht‘immer
halten. (B. 22.

| S.S. 266.)
i

Die ‘Affektenund Beglérdet‘detJugend
�ind�ohi6igund heftig, ‘daß�ie‘imer ünbe-

�tähdig-�ind,und �ichzu nichtsgewi��esent-

�chließenkönnen; �ie�indiviè einRád, de��en
_

eine Helftebald oben, bald unten geht. Die

feurigenGemütherwolleti állés'mit der Klinge
ausmachen,und es i�tfa�tein Wundèr,daß �ie

nohalt werden. (B. 9.-S. T1083.)
|

Von Natur �inddie Kinder�ogeartet, daß

�iees gern �ehn, wénti niáähihnenden Zügel

�chießenläßt. Die Jugendi�!niht andersund

wenn�ieauch�ove�tegehaltenwird,daß�ienicht
durchbrechenfann, �ómurrt �iedoh dagegen,
Daher�ollauchdie Herr�chä�tder Väterúbeë
ihreKindernicht�törri�chund‘unfreundlich�ein.

Wér zortiigherr�chet, dermatht‘Uebelärger.|

Die Erfahrunglehrt,daßdurchLiebeweit
mehr ausgerichtetwerden ‘könne,als durch
knechti�cheFürchtund Zwang.—

— VondenEltern

wirderfordert,er�tlichFläi und ‘Sorgfalt;
hernach

6
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hèrnachau< wahre Furcht Gottes, Daher �ie

dié’Jugenbnichkmit Larven und Schrekbildern
in den Schranken zu halten trachten �ollen,
EBi9.S. 1106.)
“Anno 35, ‘dén- 21. Feébruarti�aheD. Mar-

finüs einen Kiiaben, der war vhne alle Mos

res, rohe'und wilde, �on�tguter Natur und Artz
da ‘�eufzeteer, uñd �prach: Ach! ‘was thut

nachhängeti,
*

wie werden die“Kinder verder-

bêt, wenn man ihnen ihren Willen lä��et,und

�trafet-�ie”niht. Sir. 30, 7. �qq. “Darum

will‘ih, daß man meinem H. nichts la��egut

�ein;ih �<erzeauch niht �oviel mit ihm, als

mit meiner Tochter. (B. 22. S. 258.)
D. Martin wollte �einen“Sohn N.in

dreien Tagen-nicht‘vôr�ichkommen la��en,no<
wiederum zu-Gnädén“annehmen,bis �olange
er �chrieb’,demüthigte�ichund bat es ihm ab.

Und da die: Muttêr; D. Jonás uúnd:D, Teu-

teleben' für ihn batén, �pracher: Jh wollte

liéber

-

einen tôdten, denn“ einen ungezogenen

Sohn haben!St, Paulus hat nichtvergebèns

ge�agt1 Tim: F/ 4. daßein Bi�chof�ollein �ol-

{er Manti �ey, der �einemHau�ewohl vör-

�tehe,und wohlgezogeneKinder habe, auf daß

ändere Leute: davou erbauet, ‘ein gut Exempel
nehmen, und niht geärgert werden, Wik

i

|

Pres
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Prediger find darum �ohoch:ge�ebt,,„,daß wio

andern eingut Exempéèlgeben �ollen,aber un�ere

ungerathene Kinder ärgern andere; �owollen

diè Buben auf un�erePrivilegia �ündigen

Ja; wenn �ie gleich ‘oft �ündigenund allerlei

Búbereitreiben„- �oerfahre ichs doc nicht, mai

zeiget mirs nicht an, �ondern-manhälts- heims

lich}vor mir. Und gehet uns nach dem gemeis-

nen Sprüchwort:. Was -Bö�es-.inun�ern‘eiges
nen Häu�ernge�chiehet,das erfahren wir am

agllerleßten; „wenns alle Leute durch.alle Ga��en
getragen haben, �oerfahren wirs er�t,Darum

mußman ihn �trafen,und gar uicht durch die

Finger �ehen, noch es ihm al�o-unge�traftla��en

hingehen. (B. 22. S.-254.) :

Wenn Kinder bö�e�ind, Schaden und

Schalkheit anrichten „

;

�o�oll.man �iedarum

�trafen,�onderlichwenn �ietau�chenund �tehlen
lernen z* jedo< mußman in der Strafe auch ein

Maaß und Eplifiamhalten; denn was. pue-

zxilia�ein,als- Kir�chen, Aepfel¿:Birn, Nü��e,

muß mans nicht: al�o�trafen,: als wenn �ieRok,

Geld und Ka�tenwollen angreifen ; da i�tdenn

Zeit ern�tlichzu-�trafen.Meine Eltern haben

mich gar hart gehalten, daß i< auh darüber |

gar �hüchternwurde. Die Mutter�täuptemich

ejumalum einer geringen Nußwillen , daß das

: Blut
e

N, amt

m
Æ Saat e

-

w
R

a
Ves 5
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Blut: hernach!floß,und ihr. Ern�t-und-ge�treng
Leben„das �ie-mit!mir führten, das, verur�achte.

mich:e«daßich darnach in ein Kko�tertief- und

ein; Mönch wurde; aber.�iemeinetensherzlich
gut. Sed non poterant- di�cernere¿ingenia,
�ecundum quaee�lent temperandaé;corredtio-
nes Man, muß;

ai�eA�enfiesder. Apfelbei: der. Ruthen-�e,2:12. 214 51]
ic

; Esi�t;ein-bô�eDing,wennum,ji harten
Stxafe:willen-Kinder.-dea,E�terngram: werden,

oder Schülerthren-Präceptoribus*�eind�ind.

Denn,viel unge�chikteSchulmei�terfeineingenia
mit ihrem Poitern„Stürmen, Streichen und

Schlagen verderben, „wenn �ie.mit Kindern

anders_uicht,denn gleich als der Henfer „oder

Stokmei�termir einem Diebe, umgehen, Die

Lupizeddel;item, die Examina: Leggr, lege-

xis,degere, legitur, cujus partis, orationis,

das �indder Kinder-Carnificinae gewe�en.Jch

bineinmal Vormittage jn der: Schulé-funfzehns
mal nach einander ge�trichen„worden.- Quod-
libet Regimendebet ob�eryare.di�crimenin-

geniorum, man muß.Kinder �täupen;und �tras

fen, aber- gleichwohl;�oll.man �ieauch lieb; ha-

ben; wie dergleichenauh St. Pau�uszun Kos

lo��ernam dritten Kapitel.v,21. gebeut, da er

�pricht: Jhx Väter zanket euch,nicht-mict
:

V2, “euren

S
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euren Kindi; auf daß�lit lé

thig werden# únd- zun Ephè�ernarn6.Käß
v4: Ihr Väter reizëteie Rindér nicht
zun Forn j°!i�ondetn"Zieht �ié‘auf ‘in det

Zucht" und Vermahnung tañ- den

ESi

Bis SLi) 3 MD HED tubos

Das er�tei,das ét idéitKüibitn il céchts
haben , i�,daß �iedie KindetnithézuZöëtuns

Klèinthüthigkéïiekelzëöh,« "Das i�tvider die? die

ihre" Kinder"mit Ungé�tüm“ziehen:“Daräls

fômint,daß?dekKinder Geitiüth,weil es no

zart i�t,Ganz in Furcht und: Blödigkeitgeräth,
und etwä<{h�etin.ihnen ein Haß gegendieElte,
daß�é‘êntläufenund thüna wâs�ie�on�tninie -

getha? hättèni?*Denn wäs ‘vor“Hofnüngtäg
�ein:an?éetüèaMen�chen; der einen Haßünd
Mistrautü hat zu �eienEltern , und ganz ät

ihnènverzaget ?" Döch-will“St.“Paülús‘damit

nicht„daß man die Kitder Ul{<tdürfeerzürüé>
odét ‘�{hlagén;“�otidetridaß!itiän‘fieaus Liésè

�trafe?�oll“nit daßtiaù�eienbö�enMiith
kühle:uid-‘nichtsPärnach_frage¿‘wie man’der
KilideEUtitigeridbé��eteiti nni

-

|

"Ein! Kits ,* das éinitial!blödèund nia
thig iwördsél!i�t,da��élbige*ifzu allen Dingen
untüchtigind vétzaûtutid fürchtet�ichallezeit,

i

�ooftés étwas thun oder angreifen�oll,‘Ünd,
HHS

das
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das-nochävgeri�tz-:wo.eine �olcheFuxchc.inder

Kindheit bei ejnem-Men�cheneinrei��et;-diemag

�chwerlichwieder ausgerottet werden �einLeben-

lang. “Dennweil �iezu einem-jeglichenWorte
des Vaters- oder der

-

Mutter’erzittern, �o.
fürchten�ie�ichauh hernach-ihr:Lebenlangvor

einem rau�chenden.Blatte. : Desgleichen::�oll

manuauch nicht ge�tatten-den Wäiberrni«dieder

Kinder warten - daß�iedie Kindér'zu*fürchten
machen, mit Bußen: *)- und« aunderúü-Gauke-

leien , „�onderlich.des, Nachts. Viekmehr �oll
man dazu thun, daß die Kinder al�oerzogen
werden , daß�ieeine gute Furcht haben:mögen,
daß �iedie Dinge fürchten¿die man fürchs
ten �oll,und nicht , daß-man �iealleine: furcht-

�am machez welches ihnen ihr! Lebeilang: �cha-

det. Und al�o,gehen die Eltern zu: weit
FE

Linken. (B. 3. S.1818)3
Die Eltern �ehenzu, daß-�ieden Kindern

wohl vor�tehen,und-flugs in der er�tdazu thun,
weil �ie�ichnochziehen, biegen und leiten la��en,
und nicht harren, bis �ieerwach�enund in thren

Muthwillen erhärtetwerden, oder harren, bis

a andern Leutèn in die: Hände kommen.
| B:/3

32)

38m
Git

®)ein veraltetes Wort , �tatt?Ge�peu�t.
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Ein Knabe, der unter �einemZuüchtmei�téri; :

thut níchtwas'er wlll, und män fann nit

wi��en’,was' hinter ihm �tekt, dieweil �einMeis
�terüber thu! hält." Wena ex äber frei wäre, #0
wúrde! man �ehn,was ‘hinter ihm wäre, da

wúrde:er!-detin �eine’Natur’ erzeigen und �eine

eigene Werke: thun." Daruti “�inddie Werke;
die. er “al�ogefátigerund’ verwahret thun muß;

nicht recht:�eine!Werke," �öndernvielmehr des

Zuchtinei�ters¿1 der:‘�ie‘ihm?äbdringetund zwitis

get, “Denn:wouichtder Zuchtwmoi�tér'über ihm
wáre„\octhâteér der�elbenfeiues , �onderndas

Wider�piel.—Yuidie�einKnaben �ehenwir zwei
Stúkkez: das er�te, daßex wird’ bewahret

durch �olcheFurcht undUeborhalten �éinesZucht-
mei�tersfür vielem Bö�en; das êr �on�tthäte,
und �ichtiwein frei bö�eLeben ergäbe und gar

wilde würde. Das akudere , daß er im Herzen
dem Zuchtmki�ter"de�to'�einderwird, der ihm

�einénWillen: wehret: Und“ �teht"mitihm al�oz

je härter ihm das Bö�eäußerlichverboten wird,

je unwilliger er ‘im Herzen:über ‘den Verbieter

wird. Das �ehenwir au in der Erfahrung,

daß die Kuaben,' �oam: ailerhärte�tengezogen

werden, wo �ielos werden, �owerden �ieviel

ärger, denn �ieniht �ohart �indgezogen.

S9 gari�t dex’ Natur nicht zu helfen mit Ge,

boten
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böten undStèafen, man mußmehr dazu thut.
CB. 12, S: 334.)

“Darum i�tsniht möglich,daß ein Jünger
oder Schüler �einenZuchtmei�terlieben �oll,der

ihm �trenge‘i�t:

*

denn wié kann er den lieb has
ben, der ihngleich als in einemKerker hâít, das

i�t,der ihn zwinget das zu thun, darzu er

unwillig i�t, und ‘ihmwehret, daß er nicht

thun darf, was er wol gerne wollte; und wo.

êrj etwas thut, ‘das ihm verboten i�t, bald

darum �täupet,ünd zwinget ihn noch darzu,
daß er die Ruthe hérzènund kü��enmuß. O ein

feiner und williger Gehor�amund Frömmigkeit
des Schülers i�das, daß er �einemZuchtmets
�ter,der �o�trengund unfreundlih mit ihm

fähret, gehorchen und die Rathe kü��enmuß!

Lieber, thut ers aber auch mit Lu�tund Freu-

den? Was thut er aber, wenn derZuchtmei�ter

nicht vorhanden i�t? Nimmt er nicht die Ruthe,

zubricht �ieauf kleine Trümmern , oder wirft �ie

ins Feuer? Und, wenn er Macht über �einen

Zuchtmei�terhätte,“ �äheer ihn niht an, daß

er �ichvon ihm �täupenließe; ja, er ließeihn

nicht allein mit Ruthen �täupen,�ondernmit

Knitteln ‘wohl dur<�{<lagen.Doch gleichwot
kann ein Kind eines Zuchtmei�tersnicht entbeh-
ren, �ondernmußihn haben, daß‘er ihn �trafe,

B 4 unter
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unterwei�eund zum be�tenziehe: �on�t,-wo

ein Kind ohne �olcheZucht wäre,würdenichts
Gutes aus ihm, �ondernmúßteverderben.

Was wäre das aber für ein Zuchtmei�ter>Der

niht mehr könntenoh thäte, denn. immerdar

�eineSchüler plaget und �täupet,lehret �ieaber

nichts, Wie vor die�er Zeit die Schulmei�terges

we�en�ind, da die Schulen rehte Kerker und

Höllen, die Schulmei�teraber Tyrannen und

Stokmei�terwaren; denn da wurden die ars

men Kinder ohne Maaß und ohne alles Auf-

hôrenzu�täupet,

"

lerneten mit großer Arbeit

und unmäßigemFleiß, doch mit wenigemNuben,
Dagegenein gelehrter, treuer Schulmei�terdie

Kinder züchtiget, unterwei�etund darzu hält,

daß �iefleißig�tudiren,und mit�chreiben�ich

übenz alles darum, daß �ie.dadurch erfahren
undver�tändigwerden inallerlei guten Kün�tenz

Ehrbarkeit und Tugenden, und das hernach
mit Lu�tund Liebe thun mögen„, das �iezuvor

unter des Schulmei�tersGezwangungern und
“

unwillig gethan haben. (B. 8. S. 2339. lq.)
Mo�es�ebeteinen wunderbarlichen. Unter-

�chiedzwi�chenden zweyen Brüdern. E�auund

Jakob: der Vater hat E�aulieb, und die Mut-

ter den Jafob. Und da��elbefômmtdaher, daß

fie alle beide nicht einerlei Natur gehabt, �ie
:

auch
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auch nichteinerlei:Werkgefli��enhabeu,-,Denn
alle Mütter habendis von: Natuxan: �ich,daß
�ieLu�t¡undGefallen haben an: den,Kindern,die
von feiner �tillenArt und guten züchtigenSitten
�ind:Denn die Weiber, „welche.�romm,und
ehrbar �ind,»die�elben�ind-,auch„von _Natux

|

furht�amund �anftmüthig.Und.i�tvon Naz
tur eiu Unter�chiedzwi�chen;dex.Art dez Sdhne
und Töchter.- Die. Knabenzhgben eine etwas
unbändige.„Art„an -�ichz--die:Töchteraber �ind
lieblicher, und Agesm freundlich,zu den
Eltern, :

Darumhatte.RebeccadenJafoh.1von Natux
lieb; denn er-hatte feine freundliche,und �tille
Sitten: erwarvon guter, züchtiger,und-�chams
ha�tigerArt „.. war. dazu „guchetwas. �{hüchs
tera und �urcht�am;.denn ær „fürchtete„�eine
Mutter mit aller-Reverenz,und; Ehrerbietung,
WelcheStüfkeallean den Jüuglingen:den Müts
tern überausaugenehm und,wohlgefällig�ind,
Und. �iehabendaran-�onderlicheLu�t... 419

Dargegen,aber hat �ich,die;Rebeccaetwas

geärgertau.-der groben. Art, uud haxten-uns

freundlichenSitten, �oE�auan �ichgehabt:
Gleichwie aber die Mütter die Söhne mehx

lieben, �o:von �tiller:und freundlicherArt�ind,
denn die.�o.etwas unbändig.und. kek�inds

Vs al�o
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_ äl�óhabendiè Väter die Söhne lieb/ �oetivas
hürcigund'müthig:find , und die�elbenwerden

deshalbenange�ehen,daß�iege�hiktünd hurtig
werden wollen étwas auszurichten, Und es

gebühret�ichauchgänzlichal�o,“daß die Söhne

hüurtiger�einmü��en,alsdiewatan�ind.
(BV.2 S133 leq.)

“Es�olltekeiner féin Vater werden , er hätte

denn gelernet , daß ‘er �einen“Kindeën'fannpre-

digendie GeboteGottes und ‘bas
*

Evangelium.
Es greifen aber ihrêrviel zum Sacrament der

Ehe, fönnen faum ein Vater Un�er‘beten:

�ie”wi��ennichts- �ofônnen �ieauch ihren Kin-

dern nichts ‘predigenno< lehren. Ma �ollte

diéKinder ‘ré<t'untérwei�enin der Furcht Got-

“tés: ‘denn,
-

�oll’die ‘Chri�tenheitin ihre Kraft

fómmen,�omuß ‘man waherli<h‘an Kindern

anheben; �owirds ein fein Ding. J<h möchte

eswol leiden’;daß man-iñ dér Wiegen anhúbe.

"Wenn ein ehelichMann �ein Lebtagnichts
anders Gutes‘thâte,„‘dénnzôgeallein“ das Kind

ré<t’‘zuder Fuk<{ht'Gottes , �o’meine i<, er

hätte ihm“genug gethan:-—Däs- größteWerk,
däs du thun fant, {eben das, dáßdu dein

Kihd' recht zeu<h�t:* wenn du gleicham Sonn-

tage!icht ‘in die! Klien tömm�t,
“

höre�tkeine

Mé��e
‘

‘nochBes zôgé�t
‘du’ allein dein

Sa Kind
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Kind ‘recht.J< iheine ni< baßdu beider
Wiegen�inige, daß es \{weiget;�ondernvaß
ês nicht lernt fluchenoder�cheltèn.Laßitseuch
ge�agt�eyn!die Kinder lernenjèkuñdfluchenunid
Unzucht, che�iewi��enwas “es i�t.—

Die Eltern gedènken'állein darauf, daß�ie
die Kinder �{hmü>en,und“ütachen

|

, daß �ie
ge�ehenwerden von der Welt: bereiten ihnen

Réichthum,,hängenihm Gold an den Hals,
es fann’ faum gehen. So wollendie Eltern
nicht,daßman es �trafet.(B. 10. S. 752) =

‘Es' i�twol natürlich, ein jeglicherVater
und Mutter hat das lieb, und gèffälletihnen
alles wohl, was ihr Kind thut , i�talls �<{ön
an ihm, was es i�, du darf�ts icht klagen,
man weiß es bereits wohl: man muß �ichaber
deßentbrechèu,und nicht gedenken, daßes dein
Kind �ci,will�tdu es in der Furcht SEE aaziehen. (Gro! S. 754)

Wir gehen hin, als gäbe uns Gott gie
an�eLu�tund Kurzweildaran zu habèn.— Es

thut großeNoth, daßman �i dètJugend mit

Ern�tannehme. | Denn, wollen ‘wir feine gee
�chickteLeute haben, beydezu weltlichemund
gei�tlichemRegiment; �omú��enwir, wahrlich,
feinen Fleiß,Mühe, nochKo�tan un�ernKine
dern �parêi,‘�iezu lehren und “erziehen,daß

�ie
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�ie,Gott und der Welt.dienenmögen,»undniche
: alleindenkeu)+ ie 1wir.ihnen Geld..und Gut

�ammlen,Deun.Gottfann�iewolohn uns

nährenund reichmachen,wie er auch täglich

thut. Darumaberhat er „uns Kindergegeben,

undbefohlen4,daßwir,�ienac �cinemWillen

aufziehenundregieren mögen;. �on�t-dúrfteer
“Vaterund Mutternirgends zu. Darum wi��e

ein jeglicher, daß-er�chuldigi�t, bei Verlu�t

göttlicherGnade , daßer �eineKindee vor allen

Dingenzu Gottes Furcht und Erkentnißziehe,

und wo �iege�chickt�ind,auch lernen und �tus

dierenla��e,daßman �ie, wozu es noth i�t,

brauchenfönnte. (B. 10. S. 73 J
Z

Derhalben �ageund vermahneih, daßman

die Kinder beizeitangewöhnemit warnen und

�creffen,wehren und �trafen, daß- �ie.�ich

�cheuenvor Lügen. Denn wo man �ie�olä��et

hingehen, wird nichts Guts daraus. (B. 10,

S, 515).

gsMan �olldie Satu 1 ja fa halten „und

gewöhneny daß�ieihren Eltern und Schulmeis

�terngehor�am�ein,und. �oll�olcherGehor�am

behendeund „nichtlang�am�eyn. (B. 4,

S. 1899.)
Man muß die, Jugend  kindliherWei�e

and�pielensaufziehenin Gottesfurcht und

Ehre,
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hte /daß”das! er�teuñd:aridêréGebor”fén
im: Schwahgë*ünd*�teterUébüng‘gingen,“Da
eönite!@wásGüts béfleibén!/taufgéhetn;-und
Früchtf{hä�fen„'dáß �ólh&*Leuté'‘erwch�eii,
der! ein giz Land?getiléßen!‘ünd’feöh'wetdeù
möchteDas “wäre!‘audÿ®>bie*rechte ‘Wei�s,
Kirider Wöhl'zuziehen,"weil män�iewit Gutem
und Lü�skäûh*gëwdhüen.EDénn tas! mak
älleiie: Mit RuthenundSé�lägén�ollzwiuget,
da- ird têinè gute“Art aub,’ünd' wen hans
weit biitigéë,"�o‘Gleibei*f@böchnicht1&ûgët
fromm détin’ die Ruthéaufdem Naktken'liégt.
Av hie ?würzêlt!esfns“Herz, daß man fich
mehr vor Gott, denn vdr'derRüthenund Krüts
tél fürchtet."Das �agê“ich‘�seinfältigfüt die

Zugend/ daß es doch eiûttialeingéhe;"dénn
iir“ Kindern ‘predigen; DE iir auhniit ih:
neti‘falléti.e. 0: Bl i! alante

DeË junge"LeckerSichèiiibird°‘miuthwillig
und übél'érjögeti�ein, ‘ohneRuthen'utid Dij

-
:

plin.1 Solche Jünglihgé?verderbendäbutch,
weni dieÉlternihnen“ju'iveich�ind, und ihnek

 zuviél'abéi�éhen; und wach�enauf in allerlei
Sündeh®und bö�enBegierdên,denèn �ieohüe
ällé Futeht und°Scheu‘fathhängen.Dürúächß

äbêeegiiülit?es; ‘daßdétVaretbie’Sande,
EEn ‘Mütter dieSchmäch|tragéh!pesa
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Das.i�tdenn.dieStrafe daß.�ie-ihrKind nicht

wohlgezogen „haben,„Gott will haben „ daß

die.Jugend.regieret, „uudmit guter-Disciplin

gezwungen�oll,„werdenz dein da��elbe: Alter

i�t-�ehr�chwach,und.unerfahren; und,gedeuket

nur auf ; näârpi�chez;;Findi�cheund> �chädliche

Dinge,¿DarumFann; es.�ich�elb�tnicht; vegies

xen, fann auc nit �ehenwas ihm nüßeuud

gut.�ei.Darumhat, aherGott.die Eltern und

Schulmei�terverordnet,- die. aufdie „Jugend

�chen,und. �ieiu ihrem-Lebenund Sitten regies

ren�ollen„ daß,fie thun, was ihnen: in ihrem

Amtegebühret„und..das. mit nichten über?

�chreiten.C1524 S.,1267) i Gets

, Es giebet Leute„ denen gefälletesSlrariaa
wobl,wenn ihreSöhnefriegeri�ch,und beherzt
anderezu �chlagen�ind,gleichals.wäre.es-ihnen
einegroßeEhre, daß�ie�ichvor niemandfürche
ten. Solche werden.endlichfür ihreThorheit
wohl.bezahlet,.daß�i�ie‘oftTrauren und Herzes
leid an ihren Söhnenerleben, indem �ie--oft

p!d6lih um das Leben komwen;.und.ge�chies

het ihnen recht. Item, die Kinder: (wie.die
hißigeJugend pflegt)�indgeneigt zu bö�erLu�t

und zum Zorn „ darum i�t noth, daßthnen
die Eltern nicht weiter.Ur�achedarzu geben
durch ihreExempelin-Wortenoder Gebehrden,

;

/

Denn
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Deun was/�sllteeines Méfi�chénKind „ider da

gewohnet i�tzu fluchen undi�chandbareWorte zu

xeden ¿: atiders lernen „denn: lüchei und �chand-

hare Worte? (B.-3. S.:1823;)i-n! 312540

Man’:�undiget\{<werli<, wenu: man

FchandbareWorte-redet vor: jungen'un�chuldigen
Knaben und--Mägdlein.? Denni:�olche“Leute

werden �chuldigaller Súndeu', die dà eúit�prits

gen aus: ihren unbedacht�amenWorten. Denn

das zarteund unerfahrue ‘Alter wird: gar leicht-
lich mit �olchenReden befleft:> und was no<
ärger-i�t¿es behält gar lange �olcheun�lätigé

Worte ;-: gleich:als wenn ein Fle kömmtin ein

reines Tuch, der �ebet�ich:viel fe�terdrein, denn

�oer iu ein grob und rauh Tuth:gekommenwäre.

Welches -auch - dieHeiden aus der Erfahrung
gelernet haben: 1-Z. B.1-Horatiùs,- der da

Fpricht: ‘daßein: neuer Topf‘gar lange -riechet

nah dem Dinge.„daß man

¿ABALARges

go��enhats 14) }
;

¡Hs

Quo �emelestimbuta recens �arvabitDaves
Testa diu: =

-

„Und Juvenalis �prichtz:*WU IDI "i

| Viel
L

ebam

pu

puero teverchtia,�iquid’
Turpe paras; hujustu ne contemserisannós,

'

(Bi3:-S.:19i+,)-

Wie



C238)

¿4 Wie mag ein Kiúd oder Mägdlein'wieder

ausrotten ‘ein�chäandbarWort, ‘das es ‘einmal

gehöret.hat 2: Der Saame i�t ausge�treuetund

wurzelt in �einemHerzen „ auh) wider des Kin-

des-:Willen: Darnach wäch�et'er! in �elt�amen

und wunderbarlichen! Gedanfkenz«die ein �olcher

junger -Mén�chnichtbeichten darf; und fann

ihrer’dochénichtlos “werden. Aber wehe dir,
der ‘du dem eitfältigen!Herzen, das! von: den

Sachen nichts gewußthat, �olcheMühe „ Ges

fahr und: Gift eiazego��enha�t.

-

Du ha�t.deñ

Leib wohl„nichtge�chändet; aber �ovielan ‘dir

gewe�eni�t,�o’ha�t:du: ge�chändetdie Seele,
die: viel edler i�tdennder Leib. Du haft einen

�olchen:Men�chen?durchdie Ohrên ge�<hwängert

mic -etuer �chädlichenFrucht.“(B./31S. 1925.)
Unter. allen-guten. Werken i�tein größeres

noch be��eres¿denn junge Leute ‘xecht : zlehen,
— Man-olb: �ie:aber auh ni<t:äëgern“wedér

mit Worten noch mit Werken „, �ätidernzum

be�tenziehen, daß>fie lernen beten; züchtig,

mäßig, gehor�am,treu, �tillund wahrhaftig
�ein, nicht fluchen; niht {elten, und in

Worten: und: Geberden fein tagendlih“�ichhal-

ten. ¿Solches will Gott: von uns Alten haben,
daß wir-die Jugend dazu ziehen, und in alle

us fleißigverhüten�ollen,daßnichtflei�chliche
'unges
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. ungezogene wü�teLeute aue ihnen werden z

wie es denn �ehrbald ge�chieht,wo man

durch fleißige-Zucht nicht wehrt. .- Denn das
�ehenwir in der Erfahrung , daß-dieJugendi�t
wie ein Zunder, der über die Maßen leichtlich
fahet, was böô�eund ärgerli<h.Das junge Volt

hôret gern unzüchtigeDinge, und wird bald

verführt; �ofindet man bô�eMäuler , die gern
'

dazu helfen. Und Gott �eies geklagt im Him-
mel; man findet Knaben und Mägdlein von

gehn, zwölf Jahren „ die Marter,. Velten,
Franzo�enund audre greulihe Schwäre fluchen,

und �on�tmit Worten un�chambar-undgrob �ind,
Wovon lernen �iees? Von niemand denn

von denen, die es ihnen wehren �ollten,von

Vater und Mutter, und von dem �chäodlichen

bô�enGe�inde.Denn es gehet-ihnen viel lieber

ein und merken es auch viel bas denn das Vater
Un�er.— QDarum �ollteman bei dem jungen
Volk vor�ichtigerund bedächtiger�eyn„nicht

alles reden no< thun, was man �on�tredet und

thut. Vor jungen Leuten �ollman �icham

allermei�ten�chämen,Aber wieviel �indderer,
die es thun? Darum �tehetes auch �oübel

‘allenthalbenin der Welt, Urjach, die Alten

thun ohne Scheu und reden Alles ,/ und la��en

die Jungen’zu�ehen,Die la��en�ich!denn bedün-'
j _Fen,

s
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fen, fle ‘häbenes au< Mächtz; was andre

und �onderlichdie Eltern thun, das �eiihnen

auch unverboten. —“ So man es einmal ver?

�iehet, �o-i�t'sdarnach ungeholfen. Wenn du

einen Fluchthu�t,oder cin grob Wort heraus-

lá��e�t,und denke�t, das Kind habe es nicht

gehört, bald i� es gefa��et,und wenn du nicht

dabei bi�t,redet es dir �olchesnach und ‘vergißt

es �ein‘Lebtageniht. Al�ogar bald i�tes ges

\{hehen, daß ein junger Men�chverderbet wird,

wo man nicht mit �ondermFleiß �olchesver-

hütet und gute Achtung darauf hat. (B, 13,

S. 2859. �eg.)

Es �teht�ehrübel, daß das junge Mägde-

volf mit Worten und Geberden �oúberaus frèh

i�t,und zuweilen fluchen wie die Landsfknechte.

Ich ge�chweigeder �handbarenWorte und är-

gerlichen groben Sprichworte, die immer eines

von dem andern höret und lernet. Das kömmt

daher, daß die Mütter im Hau�eihnen �olche

Exempel vortragen, und nicht fleißigerauf die

Zucht in der Jugend �ehn.Denn nach. den

Mättern gerathen die Kinder , und lernen es

die Mägde von den Frauen, bis endlich in allen

Ständen weder Zucht no< Ehre übrig bleibt,
wie wir's leider! zu un�ernZeiten: auh �ehn,

®_

:

und
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und derhalben der verdienten Strafe mit ges

wartenmü��en.(B. 13, S. 2778 leq.)
Wenn eine junge Frau in dem Schmuk

der Königin von Frankreich herginge,das wäre

ein herrlih und fö�tlihDing vor der Welt,
da jedermann das Maul über auf�perrete.

Aber wenn ein Weib die Kindlein fein wohl
eucht —.

gegen �olchenSchmuck �indPerlen,
Sammet und gülden Stück, wie ein alter zer-

rißner geflifkter Bettlersmantel. (B. 13.

SDS. X96) 1
|

Die verderben ihre Kinder, die �iewi��ent-

lih ver�äumen,la��en�ieau�wach�enohne
Unterwei�ungund Strafe des Herrn: und ob
�ieihnen �chonnicht bô�eExempel geben, �over-

derben �ie�iedoch damit, daß �ieihnen zu viel

nachla��enaus úÜberflüßigerflei�chlicherLiebe.

Ja, �prechen�ie,es �indnoh Kinder, �iever-

�tehennoch nicht, was �iethun, Es i�twahr.

Aber ein Hund, oder ein Pferd „ oder ein E�el

ver�tehenauh nicht was �iethun, dennochlehe
ret man �ie gehen, herzukommen, nachfolgen,

etwas thun oder la��en,ob �iees wohl nicht

vec�tehen.Ein Holz oder Stein ver�tehetauh
nicht , daß er unge�chickti�tzu einem Hau�e,der

Werkmei�teraber bringet ihn in eine Form;
wie vielmehr ein. Men�ch?Solche Leute, die

:

C 2 : mié
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mit thren Kindern al�ozärteln, die werdet ‘auh

ihrer Kinder Sünde tragen , �owohl ‘alswenn

�ie�ie�elb�tbégaigenhätten. (B. 3. S. 1823.)

Auch die verderben ihre Kinder , die ihreñ
Kindern Anlaß geben , die Welt lies zu haben,

die nicht weiter für ihre Kinder �orgen, denn

daß �ietapfereinhertreten, �pringen,tanzen

und �ichzierenkönnen; denen Leuten gefallen,

ihre Begierden reizen, �ichder Welt gleich �tel-

len. Man findet zu un�ernZeiten wenige, die

�olcheAcht haben auf ihre Kinder, daß�ieal�o

ver�orgetwerden mit Dingen, die Gott und der

Seelen Heil antreffen , als �ie�iever�orgenmit

Kleidern , Lu�t,Reichthumund Ehre. (B. 3.
Se SA

Giebt dir Gott Freude, �obrauche der�el-

benz �hifter dir Trüb�alzu, er�chriknicht, ver-

zage niht, Al�o�ollteman die jungen Leute von

Jugend auf unterwei�en; und wel<heJünglin-

ge nicht die�erVermahnung folgen, da wird

fein recht�hafenerMann draus: Denn junge

‘Leute�indheißvor dem Kopfe, und �indno<
vieler Dinge unèrfahren,darum können �ienicht

‘weichen,oder die großeBoshéitund Undank-

barlichkeit derWelt tragen, Darum i�tSalomo

ein rechter königliherSchulmei�ter.Er ver-

beut der Jugend nicht, bei denen Leuten zu �ein,

oder
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oder: is,

zu �ein,wie die Mönche.ihren
Schüleënz . denn.da werden eitel Hölzerund

Klôßenoi wie denn. auchaller Mönche
Mutter ,. An�elmus,ge�azthat:Ein junger
Menjch, �o,einge�pannet, und voy Leuten ab
gezogen „ „�ei,gleich.wie einen feinenjungen
Baum,der Frucht.tragen fönnte, in-einenens

“gen.Topf p�lanzen..Denn al�ohabendie M ôns
<e ihreJuzend. gefangen, wie may,Vögelin
die Bauer�eßet,daß�iedieLeutenicht�ehen,
noch hôrenmußten, mit niemand reden durften.
Es i�taber der Jugend gefährlich,al�oallein zu

�gjp-al�o.gar; von-Leutenabge�ondertzu �ein,

__ Darum�ollman junge Leute la��enhören
und �ehen,und“llerlei erfahren; doch daß�ie
zur Zucht undEhrengehalten werden. Es i�t

nicht ausgerichfetmit �olchem mönchi�chen

Zwange.Es i�gut, daß eiù junger Men�ch

viel bei den Leuten �ei; ‘dohdaß“er‘ehrlichzur

“Redlichkeitund' Tugendgezogen, und von La-

Micrnabgehalten‘werde. Jungen Leuten“ i�t

�olchertyranhi�chetmönchi�cher‘Zwang ganz

<ädli, und i�tihnen Freudeund Ergößen

\o hoch vonnôthen, wie thnenE��en“undTrin-
ken i�tè denti �iebleiben auchde�toeher bei Ge-

�undheit,(B. 3,S. 2347)

C3 Die
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Die Eltern �ollennicht abla��en,der Kindeë

Be�tes zu �uchen,ob�chondie cidciS
then und undankbar �ein. (B. 13. S. 1662.)

Was i�tgrößer und herrlicher , denn rechte

Zucht und Ünterwéi�nng?“Bi�t‘du aber“ ein

Schulmei�ter“oder Zuchtmel�tèr} was �ollt"di

thun? Dü ‘�olltdie Jugend 7die dir befohten

i�t,treuli< unterwet�en, lehrén, züchtigenund

vermahnen,in der Hoffnung, es werden �ichtè

liche ret halten, etliche niht. Deúnwer was

Gutes thun will, muß �ihdeß erwegen , däß

er es vergeblichthue, und �eineWohlthat úbel

anlege: denn derer �einallezeit mehr, die gue
ten Rath-aus�chlagenund verachten, als derer, „

die ihn annehmen. Und �ollenwir uns genügen

la��en,daßdie Wohlthat nicht�ogarverlohren |

i�t; und wenn unter zehn.Aus�äßigeneiner

wieder fômmt,und die "Wohlthaterfennet , i�t

es genug, Lue. 17, V. 17, Al�o wenn unter

zehen Schülerneiner i�t, der �ichziehenlá��et
und fleißiglernet, i�tes genug; denn �oi�tdie
Wohlthatauh nicht gar verlohren,Und heißet
uns: Chri�tus, dem Exempel �eineshimmli�chen

-Varersnach, zugleich.denen Dankbaren und Uns

dankbarenGutes thun. (B. 1. S, 1474.)

Daß
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az Daß die pädagogi�chênIdeen des

vortreflichenMannésnichtimmergleich
zwekmäßigundüberlegt�ind,“�ondern
daß ihm auchzuweilen, wenn gleich
�eltén, ‘eine «ünzwefkmäßige,mit: einer

ge�undèn PädäFogiknicht gut ‘verträgs

licheIdee entwi�cht�ei,davon mögen
hier;zuleßtnoch,ein paar Paar Stellen
zum Bewei�edienen, .

Wir Prediger und Eltern �ollenden Kits
dern: einbilden , daß �ieEngel haben, Daher

i�tes. auh fommen „ daßman die Kinder pflegt
zu �chre>enmit dem -Popelmann. Dénn
damit hat man ihnen wollen anzeigen beiderlei

Hei�ter, gute und bö�e.Al�o�ollih bald vou

Jugend auf ein Kind gewöhnen„ daß ich ihm-

�age: Liebes Kind, du ha�teinen eigenen Ens

gelz «wenu du- des Morgens. und des Abends
bete�t,wird der�elbigeEngel bei dir �ein,wird
bei-deinemBettlein �igen,hat ein weißesRöck-
Jein anz wird. dein pflegen, dich wiegen und

A daßdex bô�eMann , dex Teufel,nicht
i C4 [N
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zu’ bir fomninenföine-2c,
7

Ztem, wenn du das

Benedicite.und Gratias gerne �prechen_wir�t
vor dem Ti�che,wird deinEngelein beidem
Ti�che�ein,dir dienen,

©

“wehrenund wachen;
daß dir fin Uebels widetfahre] und daß die

die Spei�ewohl bekomme. Wenn man �olches

det, Kindern einbildete , �owütden�ievon. Jus
gendauf lernen und gewöhnen„ daß die Engel
beilhnen�ein;und �olchesdienetenicht allein

:

dazu
;

, daßdie Kinder �ichauf den Sus der
lieben Engel verließenz-�otidern“auch,daß �ie

züchtigwürden, und �ichlerneten �cheuen,
wenn �ieallein �ein,daß �iegedächten:Ob �chon

- die Eltern nicht bei uns �ein,�inddoch die En-

gel da’, die �chenauf uñë, daß der bô�eGei�t
úlis nichteine Schalkhe(t bewei�e,Dagegen �oll

mati’den ‘Kindefn'’auüch�ägenvon des Teufels

undder bö�enGei�terLi�t;Liebes Kind, �oll

má �agenij ‘ivill�tdu tiicht frömtitt�ein,�owird

dein “Engélein-von dir ‘laufen; und der bô�e

Gei�t,‘der {warze Popelmannzu dir kömmen;z
darum �elfrónimund beté , �okömmt das Enger

E ‘zudir ,“ und der Popê�túannweichetvon
A 16, S. 1263.) ZL

¿nas�ollwohl daráuf�ehen,wenn ein Kind
‘einen’Fluhthut oder ein �hambarWort läßt

{aufen}[dàßtán. init
t

Ern�tihm-drum?zutéde,
Î E und

4
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und �preche:Schâmedich.in deinHerz hinein,
und-thue es nimmer; deun.da �tehetdeinEngel,
der �iehetundhöôretsund er�chriktvox ‘�olchem
Fluch, uud. �ieht�auer-drüber.Wennnun
dein Engel davor ex�chritund,�auer�iehtund.
er vor Gottes Ange�icht_�tehet,, mein�tdu
nicht, Gott werde es merken, der �on�talles

�iehetund weiß, und werde derhalben auch

�auer�ehenund drum zúrnen? Darum thue
es beileibe nimmer. Mit �olheuund andern

Worten fann man die Jugend ziehen, da �ie

�on�tin ihremSode aufwäch�tund alle Unart

lernt und úbt. (B. 13. S. 2362.)
Die Eltern, wenn�ie die Kinder mit Ru-

then gezüchtigethaben, reden �iebald hernach
freundlih an; und locen �iemit Zucker oder

anderer freundlicher Erzeizung zu �ich.Und

pflegen glimpfllihe . Eltern ihre Kinder nicht

allein mit Ruthen zu �täupen, �ondern�prechen

ihnen bald freundlich zu, und geben ihnen Ge-

�chenke,daraus �ie die Liebe erkennen �ollen;auf

daß, wenn �iege�täupetworden �ein,�ienicht

gedenken, daß die Eltern ihrer hinfort feine

Gnade haben wollen. (B. 4. S. 1615.)

“Die Eltern, wenn �iedie ungehor�amen

Kinder ihrem Verdien�tnach ge�trafthaben,

gebeu�ieihnen darnach wieder gute Worte und

Ï TI C 5 ver:
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ver�öhnen�iegleich�am‘al�owieder. Und“ i�

“�olcheUnbe�tändigkeitnicht allein nicht zu '�tras

fen , �ondernauch lobenswerth; denn �iedienet

für di: Kinder , daß�iedarum nicht / weil �ie

�ich"fürder Ruthe fürchten, auh den Eltern

feind werden. (B. 1, S. 872.)
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Vom laut 64:64Mt,
E. i�teine �onderlicheGnadé

i

Goties,anderé
lehren können. (VB:2. S. 2001.E AIE

Lehrénmüßeinfáltiglih,,deutlich,- flärlih

zugehen,Undeben zeigen, däs7 wvövon mati
lehret, undnicht ein andrés gebenoder zeige,
und ‘zugleichein ‘andres lehren oder nenneti.
Es i�tnichtfin gelehrt, wenùih dir weißjeigé,
ünd lehre dichvoin �chwarzen.

i

Undla��e�ichNiemand zu“flugdünfen ünd

verachten“Kinder�piel.Chri�tus, da er Mén-

�chenziéhèenwollte, mußteet Men�chwerden,

Sollen wir Kinder ziehen,�omü��enwir ES
Kinder mit ihnenwerden. f

Ï

rd

m

———

Wie iteLuther�elb�tdie Kun�t
ver�tand, �ichzu Kindern herabzula��en
und im Kinderton zu �chreiben,das mag

folgender naive Brief bewei�en,

Kin:
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“_Kinder�chriftan �einliebes Söhnlein, Hän-

fichen Luther, darinnen er das Kind zur Gots

tesfur<t, Gebet und Sétudiren!bet,“
Gnade und Friede in Chri�to, -mein herz

liebes Söhnichen: J< �ehegerne, daß du

- wohllerne�t,,uad leißigbete�t,.Thueal�omeiti
Söhnichen,- undfahre fort: wenn.ich heim
fomme, \o; willih dir einen:�chönenJahr-
mart. mitbringen,Sch weiß;einenhüb�chen,
lu�tigenGarten,da gehenvielKinderinnen,
haben güldeyeRöcfleinan, und le�en�chône
Aep�elunter „den Bâumen, und Birnen,
Kir�chen,Spilling,und Pflaumen,�ingen,�prin-

gen ¿und �indfrölih; habenauch�{höônefleine

Pferdlein mit güldenenZäumen und �ilbernen
Sätteln,  Da- fragte ih den Maun, de��en
der Garten i�t: .weßdie Kinder wären? Da

�pracher: es �inddie Kinder, diegerne beten,
lernen, und fromm�ind.

‘ Da �prachih: LieberMann, ic habe auh

einenSohn, -

heißtHän�ichenLuther., möchte

ernicht auchin denGarten kommen, daß er

auch�olche\{ötiéAepfel und Birnen e��et

möchte, und! �olchefeine Pferdleintéiten, und

mit ‘die�en:-Kiudern"�pielen? „Da -�prach‘der
Mann: wennexgerne betet, lernet uud fromm

i�t,�o�oller auchin den Garten fommen,
- Lippus



C 45 )

Lippus und Jo�tauch, und wenn �iealle zu�am-
men kommen, �owerden �ieauh Pfeifen, Pau-
fen, Lauten und allerlei Saiten�pielhaben,
auch tanzen und mit fleinen Armbrü�ten�chießen,

Und er zeigte mir’ dort eine feine Wie�e:im

Garten, zum Tanzen zugerichtet; da hingen
eitel gúldenePfeifen, Pauken und feine�ilberne
Armbrü�te. Aber es war noch frühe, daß die

Kinder noch nicht ge��enhatten ;. darum konnte

ich des Tanzesnicht erharren, und �prächzu dem

Manne: ach lieber Herr, i< will flugshinge-
hen, und das alles meinen lieben Söhnlein

Hän�ichen�chreibèn, daß er ja fleißigbete, und

wohl lerne, und fromm �et,“aufdaß er auch
in die�enGarten. fomme ;

-

aber er hat eine

MuhmeLehnè, die muß er mitbringen. Da

�prachder Maun: es �ollja �ein,gehe hin und

�chreibeihm al�o.

Darum ltebes Söhnlein Hän�ichen, lerne

und bete ja getro�t, und �agees Lippus und

Ju�ten, daß �ieauch lernen und beten, �o

werdet ihr miteinander in den Garten fommen,

Hiemit bis dem allmächtigenGott befohlen,
- und grüßeMuhme Lehnen , und gieb ihr einen

Kuß von meinetwegen,Anno 1530,
:

E
Dein lieber Vater

Martinus

-

Luther.
Die
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Die Kun�tGrammatifa lehret und zeiget

an, was die Wörter heißenund bedeutenz aber

man muß er�tlichlernen und wi��en,was ein

Ding oder Sache �ei*). Darum muß einer,

‘der da predigen und lehren will, zuvor wi��en

fônnen , was ein Ding �ei,und was es heiße,

‘ehe er davon redet. Die ‘Grammatika aber

lehret nur allein, was die Worte heißen,

‘die zeigen an, was ein Ding �et.

Es lernet- ein jedermann gar viel be��er

Deut�choder andre Sprachen aus der münd-

lihen Rede, im Hau�e,auf dem Markt und

‘in der Predigt „ denn. aus den Büchern. Die

Buch�taben�indtodteWörter; die mündliche
‘Reve �indlebendigeWörter , die geben�ichnicht

:f0 eigentlih und gut in die Schrift , als �ieda

Gei�tund Seele des Men�chendur< den Mund

giebt. (B. 3,-S. 2867.)

Es i�tgar viel éin ander Ding, Lateini�ch
‘reden und grammati�h reden. Grammati�ch

mögen�iereden, doch�ehrunfertig.

Sage

*) Al�o Sachkennkni��evor den Sprachkennts
ni��en.Ja den leitern werden dann die

Fort�chrittede�to:�chneller�ein,
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Sage mir aber , wo i�tjemals eine Spra,
<e gewe�en,die mau aus der Grammatik

recht und wohl habekeden lernen; if es nicht
wahr, daß auch die Sprachen, �odie aller-

gewi��e�tenRegeln haben, als die Lateini�che
und Griechi�cheSprache, vielmehr aus Ue-
bung und Gewohnheit, denn aus den Regeln
gelernt werden? (B.1. S. 683.)

Ich habe mehr Ebräi�chgelernt, wenn ih
imLe�eneinen Ort und Spruch gegen den andern

gehaltenhabe, denn wenn ichs nur gegen der

Grammarifa gerichtet habe. Wenn ich jünger

wäre, �owollte ich die�eSprache lernen; denn

ohne�iefann man die heiligeSchrift nimmer-

mehr recht ver�tehn.Denn das Neue Te�tament,
obs wohl Griechi�chge�chriebeni�t,doch i�tes

voll Ebraismis und Ebräi�cherArt zu reden.

Wenn ich wiederum wollte in der Ebräi�chen

Sprache �tudiren, �owollte i< Mo�enle�en,

nach dem wollte ih den P�alterund die Sprüche

Salomonis le�en, und zuleßt die Propheten.

(B. 22, S, 2256.)

Wenn einer gleich die Gabe der Sprachen

_hat, und ver�tehet�ie,doh fann er darum

„nichteine in die andre �obaldbringen und wohl

verdollmet�chen.Dollmet�cheni�teine �onder-

licheGabe Gottes. (ib,) LB

Al�o
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Al�owird der Wortver�tand,oder die Gram-

matik leichter, wenn man den Zandel *) recht

ver�tehet; wie Horatius auch lehret, daß die

Worte leichtlih folgen, wo der Handel recht

eingenommen, erfaint und betrachtet i�t: wo

man aber den Ver�tanddes Handels nict hat,

da i�tauch die Erkenntnißder Worte vergeblich.
— — Nun �ollmañ mir aber dies nicht al�o

deuten, oder al�over�tehen, als verwürfe ich

‘die Grammatik, die ganz nôthig i�t; �ondern

�oviel �ageih: wird einer neben der Gramma-

tif niht auf die Händel �tudiren,�owird er

niemalen ein guter Lehrer werdet, CW. 1.

S. 1507 )

JFch halte ês gar nicht mit Uat dié nur

auf Eine Sprache �ich�ogar geben, und alle

andre verachten. Und i�tauch billig , daß man

“die Jugend in vielen Sprachen übe; wer weiß,

wie Gott ihr mit der Zeit brauchen wird ? Dazu

�indauch die Schulen ge�tift.

Wenn man gleich der Schulenund Spras

cen gar nichts durfte um der Schrift und Got-

tes willen; �owäre doch allein die�eUr�ache

gnug�am,die allerbe�tenSchulen, beide für

Knaben

®) D. i, den Gegen�tand.
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Knaben und»Mägdlein,)an allen Oxten-guf-
aurichten¿daß die Weltz-;auchihren; weltlichen
Staud äußerlichzuhalten, doch bedarf feiner.
ge�chifterMänner und Frauen; daßdie Män-

ner‘wohl regieren.fönntenLand und Leute, die.
Frauenwohl’ ziehenund halten fönnten;,Haus,
Kinder: und : Ge�inde.-Nun- �olche- Männer;

|

mü��enaus Knaben werden „und �olcheFrauen:
mü��enaus -Mägdlein:werden ; - darum i�ts- zu.
thun) daß: man; Knöblein und Mägdlein,„dazu;
recht lehre und aufziehe. Nun der gemeine;
Mann; thut hie nichtszu, fanns auch. nicht;
wills ¿auchnicht, weiß:auchnicht, : Für�tenund;

30101 Gene Glia 126

Ja „�prich�tdup) ein zjeglichermag �eine
Söhye-;undTöchter wol [�elberlehren; odex �ie;

ziehen;mit Zucht, Antwort: Ja, 34nay�ishef;
wol; wie: �ichs--lehretzund:zeucht, :::Und:;;wenz
die:Zuchtaufs höch�tegetriebenwird,uud; wohl,
geräth, �okfômmtsniht; ferner , deny;daßFin
wenigeine eingezwungene,und ehrbare Geberde
da;i�t7 �on�t-bleibens;gleichwoleitel,Holzbe,
die weder hievon noch«davon:wi��en-:zu Jagen,
niemand weder; rathen,; noh. hel�en;;tdnyen,;
Woman �ie aber lehretex;und: zôge(n:Sehulen,
oder.�on�t,da gelehrteund zühtigez;Mei�iex;
und: Mei�texinnenwären,. die da Sprachenunde -

¡98 / D Kün�ts
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A Küti�té:nd Hi�torienlehvéténz"da würde" �e.

| höôtendi&! Ge�chichtéöundSprücheälletWeltz;

 wi&eb dié�crStadt! "die�enNeiche> diè�è?

Für�ten;die�emMänne, ‘die�ein!Welbe'gègäte2

gen wäre}‘urid tdtinteial�o’in fürze Sela
gleich�äm!der ganzen Welt'‘vön?AunbegitiWe�etz:

Leben;Ráth’‘Und An�chläge],Gelingert: utid.

Ungélingènvor �ich:fä��én!/wië inèinem Spies

gél:?daraus" fie denú!ihrewSirin �chiktên';‘últi

�ich“in! der Wele Lauf ‘richtenXöunten nüt Got?

tesfurcht , ‘darzu’ wißbiglid lug'werdetr nus:

den�elbenHi�torien,wäs Zu �uchenund: zwmei-

den'rätt ‘in die�emäußérlichênLeben , ünd-até

dern auch

-

darnach ratheilüid egieren.Die-
“

Züchtäbéë, ‘bièmah däheinteohne�olche.Schu-
leti vothinitñt;-dié will es wehe -ma<hén?dur<)

eigênéErfähruñg.
: EhEvas ge�chieht�o: �ind:

wir hundérimal-todkutid:häbeit!un�et!Lébèniang:

alles. únbedächtig!'zehakbeltzdenn zu?igen:
“

Etfaßtuug!géhdrêtviel Geitöttn! 5] „(615

2‘Weil denn das jungëVölk'inuß{ékfen undi
“

�pritigen,“oder je wäszu*�chaffen“häbenj! da

es’Lü�t‘lnnënhat’; id thtiesdariniew micht:

zu!Wéhten"i�tzauchniht ut wäre, daßtan!

allèswêhrète;waruni �ollte‘ran denn ihm

‘tilht?�oîchèSchüle zurihter Und �olcheKun�t

vörléget?**�inteniales jezt ‘von Gottes -Gna-

FPE ES * det?
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den: afles al�o.zugerichtet i�t, . daß die Kindex

mit «Lu�t„und Spiel

-

lernen. können,es �eien

Sprachen oder andere Kün�teoder Hi�torien.
i

Und i�tjekt nicht mehr die Höôlle-und das Fege-
feuer un�ereSchulen , da wir innen gemartert

�indüber den Ca�ualibus und Temporalibus,
da:-wir doch nichts denn: eitel: nichts gelernet
haben durh-�o.viel -Stäupen, Zittern, Ang�t
und-Jammer. Nimmt „man �oviel.Zeit und
Múhe „ daß man. die-Kinder �pielenauf Karten,
�ingen;und tanzen lehret ;

, weil. �iejung und.
müßig,ge�chiftund lu�tigdazu �iud?Jch rede
für mich, wena ih Kinder, hâtte,und vermöchts,
�ie-müßtenmir nicht allein die Sprachenund
Hi�torienhôren,; �ondernau< �ingen,und

die - Mu�icamit der, ganzenMathematica ler- :
nen,, Denn was i� dies alles, denn;eitel Kine
der�piel,,darinnendie Griechen ihre Kinder vor-

zeiten. zogen?;dadur<h doh wunderge�chifte

Leute.aus. worden ¿> zu: allerlei hernach tüchtig,

Ja, wie leid i�mirs jeht, daßich niht mehr

Poeten und,Hi�toriengele�enhabe, und mi<
auch die�elbenniemand gelehrethat. - Hab dafür.
mü��enle�en:des Teufels Dre, diePhilo�ophos;
und! Sophi�ten mit; großerKo�t;/ Arbeitund.

Schaden, daßichguug habe.dran.auszu�egen..

D 2 So
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“So�prich�tdu:
- Ja, wer kähn'feinerKiti??

deL�oéntbehretund" âllezu”Junikern ziehen
�ie‘mü��enini Hau�eder Arbäit wartên ‘u: #. wZ

Antwort: FJdoch-auch rii<tmeinè Meinung, t

daßnan �olchèS{hüleiantichtéwie!�iebisher'?

gewé�en�ind’;da effi Kriabe'zivanzig:öde dreißig |

JährehätUber êt? Dötiätodèv‘Aléponder‘gee’
lernët: Es“i jelit“eine-and@re-Welt ; ‘und:

géhet‘andeis“zu!"Meirié "Meinung!i�t;da:
nian die Küabendés Tagés?!êireStutide“oder

zio la��é'3ufölchèëSchule gehe} únd nigt?
dé�toweniger:vie ändéréZeit im Hau�e�chäffenz

Zandwerklétnên ‘ündwozu!mai '�le’habén!

will, daß'béides'mit!einatidet gehe,weil das?

Volé jung>, Uns gëwartêhbaii? Bringer“

�iedoch�oliWol zehnmal �o‘vitl'Zeit‘zu,mit:

Köulchen?�{léßen,AAE us und:
Ramrhelti; © 0 0 RE SEITTEN

:

Al�o*fann'éin tabletsJa �oviel ii vía
ben, daß‘�tédés!Tageseite Stündê4ur:Schule?

gehe, Und! dennochihres Ge�chäfts*imHau�e

wohlwatte vèr�chläfts'und“bertarit‘es, undt

vtr�pieletesdothwöol'‘tnehrZäit.Es fehlet allein

daran,daßinh nichtLu�tnochErrï�kdarzu hat,:
das jungeVolkZuziehen; nô<'det Welt helfen
und’ rathètmit feinenLeuten. Der: Teufel hat
viel lieber grobe Blôkke und unnúbeLeute, daß

y E det
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„den,Men�cheija nicht �owohl gehefaufEr-

„den- ¿
s

Welcheaber der Ausbund dafütitericli
, der man �i<<.verhofft, daß ge�chifteLeute �ollen
„werden zu Lehrern und Lehrerinnenz-ZzuPredis
„Hern und andern gei�tlichenAemtern, die-�ollman

„de�tomehr und längerdabei la��en, daher auch

_dieKlö�terund Stifte. fommen.�ind,aber nun

‘garin einen andern verdammten Brauch: ver-

„Fehret.Und das will auh wol noth �eyn;

. denn derbe�chorneHaufenimmt fa�tab: �o�iud

_�ieauch das mehrer Theil untüchtigzu lehren
und regieren; denn �iekönnen nichts, ohne des

Bauchs pflegen, welches man auch �ieallein

_gelehrethat. (BV.10. S. 556. ff.)
Ja, �prich�tdu abermal, ob man gleich�olite

und müßteSchulen haben, was i�tuns aber

_núßeLateini�che, Griechi�cheund Ebräi�cheZuns-

_genund andere freie Kün�tezu lehren? Könn-
i

ten wir dochwohl Deut�chdie Bibel und Gote

“tesWort lehren, die. uns genug�ami�zur Se-

ligkeit? Antwort: Ja, ih weiß,leider, wohl,
daß wir Deut�chenmü��enimmer Be�tienund

tolle Thiere �einund bleiben; wie uns denn die

„Umliegende,Länder nennen, und wir auchwohl |

:

_ verdienen,__Mich wundert aber , warumwir

. nicht auheiumal�agen:Was �ollenuns

D 3 Sels
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:

Seiden, Weit , Würze,ünd der Fremdenaus-

ländi�cheWaaren, �owir doh �elb�tWein,
‘Korti , Wolle, Flachs, Holz”und“Steine in
‘Deut�chenLanden, niht allein die Fülle haben

zur ‘Nahrüutig,

“

�ondernauch die Kühr ud

Wahl zu Ehrènund Schmufk? Die Kün�teund

Sprache, die!‘unsohne Schadén,ja größerer
Schmuk ,“ Nuß “Ehre und Frommen �id,
beide ‘zur héiligenSchrift zu ver�tehen,‘Ukd

weltlich “Regimentzu führen,wollen wir veraths-
ten: und der ausländi�chenWaaren, die uns

weder noth noh núüße�ind,der wollen wir

niht geratßhen.| ‘Hei��endas nichtBEEDeuts
�cheNatréènvad Be�tien?

Zwar, ‘wenn fein“ anderer Nus!an den

Sprachen wäre / �olltedoh uns dasbillig er-

- freueii und atzlinden , daß es �oeine edle,feine
Gabe Gottes“ i�, damit uns Deut�chenGott

jeßt �oreihli<, fa�tüber alle Länder,heim�ue
chet und begnadet. Man �iehetnicht viel, daß

der Teufel die�elbenhättela}-n durch die Hos
“henSchulen und Klö�terauftommen; ja, �ie

haben allezeit aufs höch�tedawider getobet, und

auh no< toben. Deny der Teufel roh den

Braten wohl’,‘wo die Sprachen, hervorkämen,
* würde �einReih ein Fach gewinnen, das-er
“nichtkönnte{eicht wiederzu�topfen,Weil eè

Id s
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uun-ni<t hat mögen-wehren, - daß:�iehervor
Fámen, denfet er-doch ¿�ie-nun al�o�chmal.zu
haitenz ‘daß �ie-von-ihnen�elb�twieder.�olleu

"
wergehen;und fallen. Es-i�tihm nichtein-lieberx
Ga�tdamit ins Haus: fommen, darum-will, ex
hn: auch.al�o �pei�en, _daßer nicht lange�olle
bleiben,

-

Die�enbö�enTük des Teufels �ehen

un�ep-garwenig , liebe Herren,
Darum

,

liebe Deut�chen, la��etuns: bie,die
Augen-aufthun, Gott danken-für das edle Kleis

nod’; ‘und fe�tedrob-halten, daß es uns nicht
wieder ‘entzütfet-werde, und der Teufel. nicht
�eiten:-Muthwillen búße;. “Deny das fdunen
wir nicht leugnen, daß, wie: wol das-Evane-
gelium allein dur<" den ‘heiligenGei�ti�tfome

¡men «und täglich tkômmtz �o i�tsdoh durch
«Mittel-der Sprachen fommen,und hat au

dadur< zugenommen , mußauch dadurch bee

„háltènwerden. Denn-gleichals da Gott: durch
«die:Apo�telwollte in alle Welt das: Evangelium

a��enkommen , gab-er die Zungen darzu. Und

hatte auh zuvordurch der Nômer Regiment
“ «die Griechi�cheund Lateini�cheSpräche:�oweit

:in-alle Lande ausgebreitet, auf daß�einEvange-

¿liumijebald fern und weit Frucht brächte. Al�s
hat erje6t auch gethan, Niemand hat-gewußt,

umi Gott die Sprachen hervor ließ-foms

D 4 mens
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hei; bis aß!mali hiinallètér�t�ichet}daß es

üin‘dés Evangeliïwillen ge�cheheni�t,welches
êr hèrüähhat wollén o�etibaren,uud dadukh

des‘Etüdechki�ts"Regiinentaufdekkenund zer�tós
ren. “Davüúiúi hâter uch:Griechetilärid“dem

Türkei gegeben„ ‘auf daßdie: Griechenverjäget
nd | zér�teeuet7 ‘diè“Griechi�cheSprache aus:

brächten , und ein Anfähgwürden, Ages:

WEAR:mit zu ‘lèxnèi,

“So lieb“nun als uns’ das Evanlim:if,�o

“hart“la��etuns úbét!den Sprachen halten.

‘Deni Gotthat �eineSchrift nicht um�on�tallein

itiidiè jo Sprachen* �chreibenla��en,das Alte

‘Se�tanientin’ die-Cbrli�che,das Neue in die

Griechi�che“Welche?nun!Gott ‘nicht!verachtet,

Joernzu �einemWort"erwählerhat vor allen

andern’,Wiles!AREEEE voráalleriüs

edèrn-iehréu i a5 ©

G1 Und Da:uns divèche�ay@Rthideaswir dâs

Evigeliumn: niht: woßlwérden ‘erhaltenohne
bie Sprachen. Die Sprachen �inddie:-Scheide,
‘bariiinen dies Mé��erdes Gei�tes:�tetkec.2: Sie

�id“derSchéein}:!darinücnman’ dies Kleinod

"trägt. Sie �id)dás Géfáß; darinneñman

©di�en.Trank fa��et/Und ‘wiedas ‘Evangeliuln

�elb�t:zeiget „�ie�inddieKörbe, dariinen män

ud�e�e“Brödk*undi: Fi�che:Und Brokéen::behätt.

4 1TT s S
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Ja, ‘wo wir®-ver�ehénè?daßwi (da Goît
vor: �ei)' die Sprachen !fahreti la��en;�o‘wérden

wir'nicht allein das'Evangelium verliexen „:�on-
«dern: wird auch ‘endlih-dahiù:gerathèn; ‘daß
wir ‘weder Lateini�chnoch Deut�chrecht: redén

( oder’ �chreibenkönnen: :Deß laßt uns das"eleñ-

‘de: greuliche Exempelzur Bewei�ungund Wat-

nung yehmen in den-HdöhenSchulen und Kld-

�tern,darinnen man nicht allein-das:Evangéèliuñ

verlernet’;�ondernauch Lateini�cheund:Deut�che
Sprache: veèdèrbet hat ; * daß:die elenden Leute

�chierzu.lauter Be�tienroorden �ind;wedêr

©Deut�ch2ndch!Lateini�chrecht:redêtrodêr�chrei
ben, föhneirz:und beinahe auch die aule‘Vernunft’ verloren haben.

Das’ hat. auchbewie�en;und Sdindidiba
die ‘Erfahrung. Denú bald ‘nach’det? Apo�tel

Zeit, da: die Sprachen «aufhöreten; 'nahmauch

¿das Evangelium und der- -Glaube-und'! ganze

Chri�tenheit:jemehr und mehr ab, bis#daß�ie

unter dem: Pab�tgäb ver�unken'i�tz/undi�t,

fint dèer-Zeitdié Sprachen gefallèn�ind nicht
¿ viel be�ondersin’ der Chri�tehheiter�ehen,„. aber

{gar viel greulicher Greuel aus Unwi��euheitder

“Sprachen ge�chehen:Al�o ‘wiederum2 wil
‘jeßt dieSprachen hervorfommen�ind„«bringèn

M
ein�ol<Licht mit �ich¿und thun�olchomroße

| D 5 Ding
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¿Dingez*daß �ichalle -Welt- verwundert , , und

nuuß-«befenneti;daßwir ‘das Evangelium �o

lauter und-rein haben „fa�tals: diè-Apo�tel-ges

¡habthaben-und zanz.in �eineer�teReinigkeit
kommen i�t.Und Summa,”der H. Gei�ti�tkein

¿Marr gehet auch niht mit-lelchtfertigenunnd-
:thigèn Sachen um+? der ‘hat die’ Sprachen- �o

«nte: und! noth: geachtet in der Chri�tenheit.

Welches uns ‘“alleiñe�ollte:gnug�am- bèwegeh,

5die�elbênmit Fleiß und Chren zu-�uchen„und

„nichtverachtet, weil er �ienuti �elb�twieder auf
«Erden erwékfet.(B.10,5S. $45: >) 71

215 Ich“ hoffe und’-bitteEuch; un�ererSchule
«(Gymna�ii)niht zu’verge��en,nehmlich „daß

die Griechi�che und Hebräi�cheSprachen
“

zeingeführetwerden: Jch

-

hoffe, Jhr ‘werdet

den Zeddel ‘von den Leipziger Studién -( ober

‘ange�chlagnenLektionen ) ge�ehenhaben, der es

uns: immer nachmacht. Sie machen �ichdarins

« nen mit viel’ Lektionen breit, die wol nicht wer-

„den:gele�enwerden. (B-.15. S. 21)
in D¿-M-'Luther �agtevon den Di�putationen

74nSchulenz die man Circulares nennet, und

in Fakultäten umgingen, ordentlich nah der
?¡Neihe5 daß>die�elbigejungen Ge�ellen, �o:�tu-

_7dirten „, <großen-Nubßen-brächtenz- denu man

«Führte’die::�tolzenGe�ellen“:unter die Ruthe,
iD > 2
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¿guf dde�e:tt�ähretnjäutonge�chitaf �eiù
Os

22) Si2248.)!: Dr Abt
Dr, “M: Luthèr lobete �chr’dieDi�putatids

Sile,dent �olcheVorberèitung!diènè dazu vor-

nehmlich“daß junge Ge�éllèngeübetöundivers
Aucht*werdeh ; den Sachen’, dávótï man di�pué

‘tiret, fleißigèrna<zudenfe" und’ gu �uchéa,
«wenn man nur“ �ittignach der Wahrheit for�cht,

¿nicht allèin Ehre ‘und Ruhnip* VEAuid
IHadèè�uther?(WJ 1d 15822

Die Erfahrungzeuget , dd „die nè
�tudirthaben, flägen; und i�tihhêh leid, daß

©�iegute Küh�keverachtetund“ in ihrer Jugeiid
‘die�elbennicht.‘gelérnethaben ,'däß�édo< zum

‘wenig�ten‘hätte ‘�chreibenund“le�engelernet.

“DieSprathén, �onderlichdiè Lateini�che,wi��en,

�t‘allen ne, auh Krieges wid Kaufleuten,

‘auf daß�iemit’ fremden Naciohèn�i<bereden,
und mit’ ißnenumgehen föntïen/, ohne Dolmets-

'i�cher,unid'nicht allein Deut�cheBeüder bleiben,

“Fhr'Elterti könnt euren Kindern keiten be��ein

no< gewi��ern-Schaßla��en,- denri‘daßihr �ie

laßt �tudi:enund gute Kün�telernen. Has
“und Hof verbrènnèt und“ gehètdahin, Kun�t

‘aber i�gut zu tragen „- und bleibt? Wenn män
“tveitvoneinander“ i�t-mit demLéibe - dochkann

‘

‘man’init-Brièfer ‘ünd S(hréiben-‘gegenwärtig
Urio

�ein
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„�ein, Und: eiker-mit-dem andèrn reden und “�eite

“Herzanzeigen: ich fann“ hie- «mit einem zu

Nom kedën dur Briefe. Er, D. M. Lüther,

credete auh dazumal heftig ‘wider die , �o�elb
¿nichts fônnten, und wären guten:-Kün�ienund

Gelehrten feind4 Erzählete:eineHi�torie,wie

„ein Geizhals-: und:-ungelehrter grober Mann

‘imRath: �olltegerathen | und- ge�agthaben:

¿Man �ollte)das: Geld er�paren,und. feinen

Stadtichreiber halten; �ondernman �ollte,mit

Kerbhölzern-,über Land handeln, Solche une.

 ge�chiftegrobe Leute: und - Efelséöpfewolltèn

ungern ¿daß der reten reinen Religion und

weltlichem Regiment gerathen würde; �ondern

_�ôhenlieber, daß.�ie-untergingen.Jekt wollten

_wir gern-Deut�chland-rathen, �ogute Kün�te
-

é verachtetz wolan, �iewirds wol gewahr wer-

den mit der Zeit, Jh aber.-bin froh , daß man

hie eine Schule aufrichtet „ und i�t-meinhöch�ter

Fleiß und Sorge, daß�ieerhalten werde, denn

«- mit �olchenPfropfrei�erleiuund Bäumlein wird

« die Kirche,-be�äetund

Be�ant
CB, 322.

¿S2238.) :

Die allerbe�teWei�ezuti i�t;wenn
¿man zu dem Wort Exempel oder Vei�piel
e giebt. Denn diejelben machen„„ daß man dle

; Redeklärlicherver�teht,auch: viel,leichterbehält;
�on(
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�vli�twö 'diè Nedè ‘ohtié’Exetüpél”‘géhvrtwird,

vltE udsgut �i

EititnariftOs �e
Utd wiiRA sèiuteiattici"i�tes E
�ehtö�tlichDirig'uni die Hi�tor? *Denw

was die Philo�óvbîe,wei�eLeute; nd die ganze
Vernunft léhrenéoder‘erdenken kahn; das! zum)
ehrlichenLeben nütlich�ei, das?niebt-dieHi�to
rie -mit Exempel:uid Ge�chichten?gewältiglich,
und �tellet¿es vor: dié Augen„ ‘als’ wäremänn:

dabei. — -Und°tvenn mans grütidl|hbe�innetz!
�o‘�indaus denHi�torienúnd Ge�chichtefa�t?
allé Rechte'¿Kü�te,guter“Rath!"Warnung,

. Drâuen,Schrefken/ Teö�tei)Stärke, Unteie
richt, Für�tchtigkeit,Weisheit; Klugheit;�atis!

allen Tugenden und �oferner; ?äls aus ‘einem?

lebendigenBrüñnèngequollen24 uh +2

Darum: �indi:alich-die -Hi�torien�chreiberdis?

allernúßlich�tei:‘Leuteunid bé�kèn“Léhrer,‘dá?
man �ienirumerméhv‘Fnugi!kan éhrén-/ Tlobén
oder Dank ‘�akn ¿und �öltedás �ein!eit Webb!
der: großen.Herreiv,-alsKüi�er¡Könige2c--dié?
da ihrer Zeit Hi�torien:mitFleißließen�chreiben;?

und’ ‘aufdie‘Libráceiverwahrèt ließenbeile etz!
auch �ich:keinér©Ko�ten“la��endauven, �oauf?
�olcheLeute. ;! fo túchtig-dazu ‘wärên; zu haltéw!

und zu EÆziehen-ginge:(V-.14/ Si! m
2

ex
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¿Wer die-Mu�icamverachtet,/-wie«dennalle;

_Schwarmex-thyn,„:-mitdenen,bim;ich-nicht zue:

_fyjedeu.; Deum.die: Mu�ica:i�-:ein-Ge�chenk:

Gottes 7 nicht ein: Men�chenge�chenk..;So ver-:

tpeibt-�ieauch:denTeufel „und,macht die Leute)
�œxödhlich,- Ich: gebenach der Theologieder Mus:

�ica:den; nch�ten;Locum -

Aadddi�ihaas_CY:22aS122530: D

„©Mu�icamhabe:ich.DidiliebE: FRE
die�eKun�t,kann, der i�tguter: Art; „zu allem ges:

�chi;„Man muß Mu�icam:von Noth -wegen:

in -Schulèn:behalreu.;: Ein: Schulmei�ter:muß!

�iugen-;kónnenz-\ou�t;�eheichthy:nichr-an. Die

Jugend �ollmay �tets5zu diejer-Kun�t.gewöh-

nen deun-�io machet,�eine;Ye�chice-Leute.
_G,224S. AASOer)rzrte?}- Gtr Gui 245

Es jollen die Puediger-AE GeiGiat
ihre Kinderzur, Schule zuithuna“damit man

Leuteaufziehe, ge�chikt:zulehren iu der: Kirche,

und.�on�t:zu regieren»;Deun-es vermeinen et-
liche,7 es- �eigenug=-3u; einemPrèdiger, daß.

ex; Deut�ch:{e�entônne.= Solches aber i�t. ein:

�chädlicher-Wahnz.7Denn-1werändere lehren“

�oli,-muß.eineigroße:-Uebung-+Uurid«�onderliche:

Ge�chiklichkeit--habei>) die zu? erlangen, muß:

„man {langeund-von Jugend auf {ernen. “Denn

M Paulus �prichc© Tim. 3/2 es �bllendie

Bis
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Bi�chófege�chift;�ein+ die:ändern zu unterrich»,
teni-und:gu-lehrenDamit zeiget-er-an,; daß�ie;

mehr; Ge�chiflichfeit:haben �ollen,denn die;
Laien, “Denn'es i�tnicht eine geringe Run�t,,
die-cauch:-nicht möglich:i�t,-daß.�ie?ungelehxte:
Leutehaben, andere Flar: und. richtig lehren
und unterrichten, Und: �olchetge�chiftexLeute;
darf man nicht allein, zu-der:Kirchen, �onderw
auch zu. dem weltlichen:; Regiment«das: Gott;
auch will haben? „Darum: -�ollen-die Elternz
uni Gottes willen , dieKinder:zur Schule: thun.

„Vor: ‘die�erZeit'i�tmay:-um des- Bauchs:
willen;zur:-Schulegelaufenz/und hat der:grôdßexe:
Theil’darum gelernet , daß; ierzeine Prävende;

kriegte; da er ver�orget;?�ichmit �ündlichew

Mesßhäiten.ernähret: is N oD. df nui

Nun�ind viel Misbräuthe-inder Kinder�chule;;
Damit: nun- die Jugend recht=gelehret:«werde

haben wir die�e;Form. ge�tellet:,Er�ttich:�ollen,
“die Schulmei�terFleiß-aukehren,daß:�iedieKius;

der allein: Lateini�chlehren „nicht:Deutlch oder:

Griechi�ch,oder Ebräi�ch"), wie etliche bisher

gethan,

9 Dink@�prichtLuther,e nur vonden-flei-
‘nern. Schulen in- kleinen, Städten Deun

indie :

E Mhin “doen:größern
e i ELEM Schulen
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géthän7 die artité Kinder mit �olchèrMannige

 faltigkéit.'be�<hwereti;*die“nichtallein unfruchts'
bât , ‘�ondernäu �{ädli<'i�t."Maw �tehet

aG? daß�olhè2Schultiei�ter!nicht ‘derKinder?

Nus bedènken , ‘�ondeum ihres: Ruhnies-wil-

len 8 diel Sprachen? vornehmen. + Zum andern,

�dllet�teach: �on�tdié‘Kinder nicht: mir: vielen:

Büéhéëhbe�chiveren!?Fondern in ällewegeMan-:

tilgfaltigkeitfliehen.Zümdritten „ i�tsnoth; daß:

nidi Kindet zertheitein Haufen.
Dek er�teHáufe:�ind‘die Kinder 7 diele�en:

lëtien.“Mit déim�elben�ólldie�eOédnungge-

hältetiwerdent iSietfolleu-er�tlichlernen:le�en:

&er!KihderHandbüchlein, ?darinmnen::das Alpha:
bét;-VäterUti�er?Glaube ‘und andere Gebete:

‘innen �tehen. So�ie dies! könen ,?! �ollmatt

ißt den Donat und!Cactozu�äammervdrgeben:

dêéti!Doriat‘zu le�e, dew! Cato zu'expouireti,?

ál�ô'7!daßder Sthulinei�ter?einenVers oder:

zee expôniré„'wetrhe’die*Kinder: darnach zu

né andern Stütide,äaf�agen,daß.�ie:dadurch

ME
vt UTC RD 1564 Giite

Ri

SchulengrößererStädte neben der lateini-
:

{en Spräche'"äichdie ‘andern Sprachen (ges

'triebén‘verdenmü��én/hater in den vorher-
“AzösPigentAStellen méhr'als einmal anérfannt

1'lilidkempfolen,Man #, oben S, 58.

Mf
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einen Haufen lateini�cherWörter lernen, und

einen Vorrath �chaffenzu reden. Darinnen

�ollen�iegebet werden , �olange, bis �iewohl
le�enfônnen, Und halten es dafür, es �ollnicht
unfruchtbar �ein, daßdie �chwachenKinder , die

nicht einen �onderlichen{nellen Ver�tandha-

ben, den-Cato, und Donat, nicht einmal allein,
�onderndas anderemal auch lerneten. Darne-

ben �ollman �ielehren �chreiben,und treiben,
daß �ietäglichihre Shrift dem Schulmei�ter

zeigen.Damit �ieauch' viel lateini�cherWorte

lernen, �ollman ihnen täglicham Abendetliche
Wörter zu lernen vorgeben, wie vor Alters die

Wei�ein den Schulen gewe�ti�t.Die�eKinder

�ollenauch zu der Mu�icagehalten werden, und

mit den andern �ingen.
\' Der andere Haufe�inddie Kinder , �ole�en

können,und �ollennun die Grammatifa lernen,

Mit den�elben�olles al�ogehalten werden: Die

er�tenStunden nah Mittage tägli �ollendie

Kinder in der Mu�ikgebet werden,alle, klein

und groß. Darnach �ollder Schulmei�ter,dem

andern Haufen auslegen die Fabulas Ae�opi

er�tlih. Nach der Vesper �ollman “ihnen

exponiren Pacdologiam Mo�ellani. Und wenn

die�eBüchergelernet, �ollman aus den Collo-

guüs Erasmi wáhlen, die den Rindern núg-

E lich
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lich und züchtig�ind.Die�es:mag -mau- auf

den andern Abend repetiren. ‘Abends,wenn die

Kindernach Hau�egehen , �ollman ihnen.einen

Sentenz aus einem Poeten „ oder anderm vor-

�chreibeu,den �ieMorgens wieder auf�agen,
als Amicus certus in re incerta cernitur:-

Ein gewi��erFreund wird im. Unglúk erkannt.

_

Morgens �ollendie Kinder den Ae�opum

exponiren. Dabei �ollder Präceptor etliche

Nomina und Verba decliniren, nah Gelegen-

heit der Klnder, viel oder wenig, leichte oder

{were , und fragen auch die Kinder Regel und

Ur�ach �olcherDeclination. Wenn auch die

Kinder haben Regulas Con�tructionum geler-

net, �ollman auf die�eStunde fordern , daß

�ie,wie mans nennet , con�truiren, welches

�ehrfruchtbari�t,und doch von wenigen geubet

wird. Wenn nun die Kinder den Ae�opum

auf die�eWei�egelernet , �ollman ihnen den

Terentium vorgeben, welchen�ieauh auswens-

dig lernen �ollen: denn �ienun gewach�en,
und mehr Arbeit zu tragen vermögen. Doch

foll der Schulmei�terFleißhaben, daß die Kinder

nicht überladenwerden. Nach dem Terentio

�ollder Schulmei�terden Kindern etlicheFabulas

Plauti, die rein �ind,vorgeben, als nehmlich
Aulu-
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Aululariam, Trinumanum, Peudolum und

‘dergleichen.

Die Stunde vor Mittage �ollällewègefár
unid für al�oangelegt werden, däß man darin

nichts anders, denn Grammaticam, lehre.
Er�tlichEtymologiam;darna<h Syntaxin;
folgend Pro�odiam.Und �tetigs,wenn dies

vollendet , �ollmans vidévon vorn anfahen,
und die Grammatica den Kindern wohl einbil-

den. Denn, wo �olchesnicht ge�chieht,i�alles

Lernen verloren und vergeblich. Es �ollenau<
‘die Kintider �olcheRegulas Grammaticae auf�a:
geni, daß �iegedrungen und getrieben werden,
die Grammatica wohl zu lernen. :

Wo auch den Schulmei�ter�ol<eArbeit ver-

dreußet, wie man viel findet, �ollman den�el-

bigen la��enlaufen, und den Kindern einen ans

dern �uchen,der �i die�erArbeitannehme, die

‘Kinder zu der Grammatica zu halten,

-

Denn

fein größerer Schade allen Kün�tenmag zuge-

fügt werden, denn wo die Jugend niht wohl

geübetwird in der Grammatica,

Dies �ollal�odie ganze Woche gehalten
werden, und man �ollal�oden Kindern nicht
jeden Tag ein neues Buch fürgeben, Einen

Tag abeë,als Sonnabend oder Mittwoch, �oll
man anlegen, daran die Kinder chri�tlicheUnter-

E 2 wei:
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wei�unglernen. Denn etliche lernen gar nichts

aus der heiligen Schrift: etliche lehren die

Kinder nichts, denn die heilige:Schrift , welche

beide nicht zu-leiden �ind.- Dena es i�tvonnô-

then, die Kinder zu lehren den Anfang eines

chri�tlichenund gott�eligenLebens, So �ind

doch viel Ur�achen, darum daneben ihnen auch

andere Bücher �ollenvorgelegt werden, daraus

�iereden lernen. Und �ollin dem al�ogehalten

werden: Es �ollder Schulmei�terden ganzen

Haufen höôren, al�o,daßeiner na< dem andern»

auf�agedas Vater Un�er, den Glauben und die

Zehen Gebote, Und �oder Haufe zu groß i�t,

mag man eine Woche einen Theil , und die ans

dern auch einen Theil hören.

“Darnach�ollder Schulmei�terauf eine Zeit
das Vater Un�ereinfältig:und richtig auslegen.
Auf eine andere Zeit den Glauben. Auf eine

ändereZeit die zehen Gebot. Und �ollden Kin-

dern die Stúffe einbilden, die noth �indrecht

"Zu leben, als Gottesfurcht, Glauben, gute

Werke. Soll nichts von Zader�achén�agen.

Soll auch die Kinder niht gewöhnen, Mönche

oder andere zu {mähen , wie pisunge�chifter

Schulmei�terpflegen,

Daneben �ollder Schulmei�terden Knaben.

etliche leichte P�almenfürgeben, auswendig zu

lernen,
t
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lèrnen, in welchen begriffen i�t"eineSumma
eities <riftlichen Lebens, welcheäh �ollénaufs
kürze�teund rihtig�teausgelegt‘werden ,; damit

die Kinder wi��en,was �iedaraus lernen und

�uchen�ollen,

Auf die�éènTag’�ollman ‘àu<h:Matthaeum

grammatice exponiren, und’ wenn die�ervollétis*

det; �ollman ih wieder anfahen: Doch mag.
man, wo die Knäbeisgewach�eh„di& zwo Epi-

�ièln’St. Pauli ‘an Îiniothèum„zóder die er�te

Epi�telSt. Johänriis ¿ oder die Sprüthe Sas
lomóñis ‘auslegén©Son�t:�ollendie Schulmeis
ker kein Buch:vöënéhaienzule�èn.*Denn'es i�t!
nicht fruchtbar , die Jugend mit“�{werenund

- hohen Büchernzu beladen , als etliche Je�aiam,

Páülus zu Römern, St. Johannis Evange-
liti ¿ Und andere

GUOREGa deteethwillen le�en,
:

dl

Wo “nun: dîe : Kinderin de: Gétiniiiativas
wohl“gebet: �iitid-, ‘mag: man diè*Gefchifkte�ten?

añswählenund dér?dritten Haufen machen.
Die Stunde ‘na<*Mittagé�ollen�iemit den

andèrñ in der Mü�iéageûbetverden." Darnach
�ôllinan ihnér expöóniténVirgillum*Wenn der?

Viégitiusaus i�t,’inágmaw ihnen ‘Ovidii Me--

támiorphó�inle�en)-Abénds Officia’Cicérónis*

oder Epiltolas Ciccxonis-familiares,' Morgens
A Ez �oll
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�ollVirgilius- repetirêtwerden ; und man �oll;
zur Uebung.dex Grammatica Conf�tructiones,

fordern „ und- anzeigen die�onderlichenFigura:
�ermonis,;;: j

Die Staude, vor Mittage �ollman bei der

Grammatic bleibenz- damit �iedarin �ehrgeús

bet werden. Und wenn, �ieErymologiam und;

Syntaxin-wohl fônnen, �ollman ihnen Metri--

cam- vorlegen , -dadur<';�iegewöhnetwerden;
Ver�e„zu; machen. Denn:-die�eUebung i�t

�ehrfruchtbar,anderer: Schrift zu ver�teheu,;

machet::auch- die Knaben neh‘an Worten, pazu vielenES IEE 5

EEE Gis�ieinbdérSrúinartbciesanviiis
�amgebet „-;;�oll:man: die�elbe-Stundezu dex)
Dialectiea. und Rhetorica gebrauchen. Von-

dem-andernund, dritten Haufen �ollenalleWoche
einmal“Schr#ft„ als; Epi�telnoder Ver�es:
‘gefordertwerden. ¡Es�ollenauch die Knaben-

dazu angehaltenwerdénz-daß:�ieLateini�ch”
reden, und die:Schulmei�ter,�ollen�elb�t;�oviel-

möglich„nichts, denn Lateini�ch--mit-den Knaben,
reden „dadurch �ie:auch: zu �olcherUebung gez-7

-

wöhnetund gereizetwerden.(B. 10,S. 1969J-

Dr.
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“Dr. M. Luther riethe allen , �o“�tudiren,

in welchen ‘Kün�tenes auh wäré,* däß �ie
géwi��eBücher vor �ihnehmen,und dié�elben
mit Fleißle�en,und machten ihnen einen guten
Autorem und Buch o geniein, daß�éden�elben

oftmalsle�en, und wieder le�en;al�o, daß �ie

gleich in �einFlei�<und Blut verwandelt würs

den, als wäre ihnen de��elbenArt zu rédenund

zu �chreibenangeboren. Denn mancherlei Büs

cher. le�en,machet mehr Verwirrung, denn

daß man etwas gewi��esund �tandhaftiges*
daraus lernet, Glcich als die , �oallenthalben

|

wohnen, wo �i hinkommen, und bleiben an
keinem gewi��enOrt, die wohnen nirgend, und

�indan feinen Ort gewiß daheime. Unid gleich
wie wir ‘inder Ge�ell�chaft“nicht täglih aller

guter Freunde Gemein�chaftbrauchen - �ondern

etlicher wenigen und ‘auserle�enen; al�o�ollman

�{au< an die be�tenBücher gewöhnen,und

ihm die�elbigengemein machen, und auf einem

Nâglein können. (B: 22. S. 2276)
©

DleBücher müßteman wénigern, und erle

�éndie be�ten.“Denn viel Bücher machennicht

gelehrt, viel Le�enauc nicht; �onderngut Ding
uiid oft le�en,wie wenig �eini�t, das machtge-

lehrt, (B, 10.°S. 384.)
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Dr. Johannes Cellarius fragte Dr. M.

Luthern um Rath: Es wäre ein Schulmeis
�terin Schle�ien,nicht ungelehrt , der hätte

ihm. vorgenommen.eine Komödie im Terentio

au agiren und �pielen;viele aber ärgerten�i<

daran, gleich als gebühreteeinem Chri�tenmen-

�chennicht �ol<h-Spielwerk aus heidni�chenPoes
ten u. �.w., was er, Dr. Lutherus, davon hiels-
te? Da �pracher, Komödien zu �pielen, �oll

man um der Knaben in der Schule willen nicht

wehren , -�ondernge�tattenund zula��en.Er�ts

lich, daß�ie�ihúbenin der lateini�chenSprache,
Zum andern, daß in Komödienfein kün�tlich

erdichtet, abgemalet uud- vorge�telletrwverden

�olche-Pex�onen, dadurch die Leuteunterrichtet,
und ein jeglicher�einesAmts. und Standes ers

innert und ermahnet werde, was einem Knecht,

Herrn „ „jungenGe�ellen„und. Alten gebühre,.

wohl an�tehe, und was er thun �oll,ja, es
wird darinnen vorgehalten. und vor die Augen
ge�tellt, aller. D=nttäten Grad, Aemter und

- Gebúühee,wie �ichein jeglicherin �einemStande

halten �ollim äußerlichen.Wandel „-
wie in

einem Spiegel, Zudem werden darinnen bes
�chriebenund angezeigt„- die li�tigenAn�chläge
und Betrug. der bö�enBälge: desgleichenwas.
der Eltern und jungen KnabenAmt �ei,wie �ie

H
:

l ihre
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ihre Kinder und junge Leute zum Ehe�tandezle-
hen und halten, wenn es Zeit mit ihnen i�t,
und wie die“Kinder den Eltern gehor�am�ein,

und freien �ollenu. �w. Solches-wivd in Koz:
mödien vorgehalten, welchesdenn �ehrnüßeund
wohl zu wi��eni�t,Und Chri�ten�ollenKomsd-

dien niht ganz und gar fliehen, darum ; daß

bisweilen grobeZoten und Bulerei darinnen �eins

“da man doch um der�elben- Willenauch die.

Bibel

-

nicht dürfte le�en.Darum i�tsnichts,

daß �ie�olchesfürwenden, und um der Ur�ache:

willen-verbieten wollen, daß ein Chri�tnicht

�olltemögen Komödien le�enund �pielen;

(CB, 22. S. A277) 2e

-
:

E $
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FEA
Luthers Gedanken

über Schulen und “Schulwe�en
|

Überhaupt.

Dy �prich,�olches'allesi�tdéti Eltern ge�ágetz

was gehet das die Rathsherren und Obrigkeit
an. J�t recht! gerèdetz; ja, ‘wie, wenn die

Eltern aber �olchesniht thun? wèr �oll'esdenn

thun? Soll es darum nachbleibèi, ‘Und die

Kinder ver�äáumetwerden? Wo will �ich’da die-

Obrigkeit und Rath ent�chuldigen?Daß es von

den Eltern nicht ge�chiehet,hat mancherlei Urs

�ach. è

Aufs er�te„-�ind-etlicheauh nicht �ofromm
und redli<, daß �iees thâten, ob �iees gleich
könnten; �ondern,wie die Straußen, härten

�ie�ichauch gegen ihreJungen , und la��endas

bei bleiben, daß �iedie Eier von �ichgeworfenz

niht mehr" thun �iedarzu. Nundie�è Kinder
“

�ollendenno< unter uns und bei uns leben in

gemeinerStadt. Wie will denn nun Vernunft
und �onderlich<ri�tlicheLiebe das leiden, daß
�ieungezogen

'

aufwach�en, und den andern Kine
m y

e,
deca
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dernGi�tund Ge�chmeiße�einzdamit zuleßt
eine ganze Stadt verderbet wird,

;

1-“Aufs-:andere, �oi�tder- größteHaufe der:

Eltern leider! unge�chiftdazu „und weiß nicht,
wie mam Kindeë ziehen und lehren �oll.Denni

�ie�elb�thaben nichts gelernet „ ohn den Bauch:
ver�orgen;und-:gehören�onderlicheLeute dazu,?
die Kinder E und E Ms

ünd pean�öollen.…58 125

;

Aufs: dritte; ‘ob gleich dieElternge�chift:
wären¿»und wölltens gerne �elb�tthun,�o?ha-.
ben �ievor andern Ge�chä�tei-und-Haushalten-
weder .Zeit7no<h Raum dazu® al�o.daß dié?

Noth: zwinget;: gemeine Zuchtmei�ter*)- für!

die Kindèp zu halten; es wollte denn ein jeg-?

licher fx �ich-�elb�teinen eigenen- halten. Aber:

das würde dem gemeinen Mann zu “�chwer;

und wúrde abermal. mancher feiner Knabe um

OE EEE
;

1 Hd NIAT k
é

4
:

7d

“pe Ar PY 5

¿
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St
| ttes _ Darum:

9 guhéiil�cisheißtin LuthersSprache:
, durchausnichtsanders, als was.wir ißt Lrzies,

‘herund Pâdagogenuennen, welches les
*

têre Wort auch im Griechi�henGal. 37
24.-fteht;;wo Lüther in der deut�chenUeber
�ezungZuchtmei�terge�eßzt.
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Darum wills hie dem Rath und dêr Obrig?®

keit gebühren, die! allergröße�teSorge und Fleiß

aufs junge Volk zu haben. Denn’ weil der

ganzen Stadt Gut, Chre, “Leib:und Leben

ihnen zu treuer Hand befohlen:i�t,�othäten�ie

nicht: re<tli< vor Gott und der Welt, wo �i>*

der Stadt Gedeien und Be��erung?nicht�uchten

mit allem Vermögen Tag und Nacht. Nunliegt*
einer Stadt Gedeien nicht allein darinn ,- daß!

man großeSchäßé�ammle,fe�teMäurèn, �chône

Häu�er,vielBüth�en und Hatni�chzeugez �on-:

dern das i�teiner Stadt be�tesund allerreiche�tes

Gedeien, daß �ie-:vielfeiner, gelehrter, ver-

nün�ftiger,?ehrbarer, wohlgezogenet Bürger hat,

die können darna<h wol Schäße ‘und alles Gut

�ammeln,ndewes
und rechtcads EDe

10.

S. 541. �.) : 132i 2° -

LöblicheSchulen�indder Oruánalleò�itelis
<en We�ensim men�chlichen‘Leben’,und�o�ie

verfallen, muß große Blindheit folgen in der

Religion und anderen yüblichenKün�ten, Ge-

�eßenund Hi�torien, und folget ein grob viehi-

�chesLeben bei den Leuten; darum haben alle

wei�eRegenten ‘ bedacht,. daß die Schulen zu

erhalten, und daß�ieein großLicht�eindes

bürgerlichenLebens,( B. 7./S- 7019),

Von
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Von den Schulen habe ih droben auchviéf

ge�chrieben, daß man ja fe�tund. fleißigdrüber

halte, Denn wlewol �ieiù dem, daß die Kna-
ben lernen Sprachen und Kün�te,als ein heid-
ni�chäußerli<hDing anzu�ehen�ind; doch �ind

�iehochvonnôthen. Denn wo-man niht Schúe-
*

ler zeu<ht, �owerden wir nicht lange Pfarr-
herrn und Prediger haben , wie wir wol erfahs-
ren. Denn die Schule muß der Kirchen geben

Per�onen,die man zu Apo�teln,Evangeli�ten
und Propheten, das i�t, Prediger, Pfarr-

herrn, Regierer, machen könne. HOhnwas

man noch �on�tmußfür Leute haben in der gan-

zen Welt, die Kanzler, Räthe, Schreiber und

dergleichen �ollenwerden , die auch weltlichhel-

fen regieren. — Darum haben die
“

vorigen
“

Kai�er,Könige und Für�tenre<t wohl gethan,
daß �iemit �olchemFleiß �oviel Schulen, hoch
und flein, Klö�terund Stift gebauethaben, daß
�ieder Kirchen haben reichen und großenVor-

rath von Per�onenwollen �chaffen:aber durch
die Nachkommen �chändli<zum Mißbrauch

verfehret �ind, Al�o�ollenjekt Für�tenund

Herren auch thun, der Klö�terGüter zu

Schulen wenden, und viel Per�onen�tiften

zum �tudio: werdens un�ereNachkommenmißs-

A brauchen
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brauchen , �ohaben wir zu un�erZeit das un�ere

“gethan.(B. 16. S. 2817 f.).
Anno 153g am 1. Oktober, lobete Dr. M.

Luther die Frucht und den Nus, �oaus Schu-
len fômmt: wie wol �iewenig und �chle<htAn

�ehenhaben, doh bringen �iegroßen Nuben,
al�o, daß �ie�trafs‘unwider�prechlichdie Kir-

«hen erhalten. Denn da wird die Jugend zur

Gott�eligkeitund zu allen ehrlichenund. chri�tli-

chenStänden ge�chikt,unterrichtet und gezogen,

daraus Schulmei�terund Ge�ellenzu Kirchens-
dienern erwählet und genommen werden.
(B. 22. S. 2230.)

j

Jch halte aber, daß auch die Obrigkeit hie

�{uldig�ei,die Unterthanen zu zwingen, ihre
Kinder zur Schule zu halten, Denn �iei�t

wahrlich �{huldig,die obge�agtenAemter und

Stände zu erhalten , daßPrediger, Juri�ten,

Pfarrherren , Schreiber, Aerzte, Schulmeis

�terund dergleichen bleiben: denn man fann

derer nicht entbehren. Kann �iedie Ünterthanen
' zwingen, �oda tüchtig dazu �ind,daß �iemü�-

�enSpieß und Búch�entragen, auf die Mauren

laufen , und anderes thun, wenn man kriegen

foll; wie viel mehr kann und �oll�iedie Unter-

"thanen zwingen , daß�ieihre Kinder zur Schule
halten.

Darum
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„Darum wache hie, wer wachen kann; die

Obrigkeit , wo �ieeinen tüchtigenKuaben�iehet,
daß �ieden zur Schule halten la��e.J�tder

Vater arm, �ohelfe man mit Kirchen- Gütern

dazu. Hie �olltendie Reichen ihre Te�tamente

zu geben,wie denn die gethan haben, die etliche

Stipendia ge�tiftethaben, Das möchte ein

löblichChri�tlichTe�tament�ein,da hätteGott

Lu�tzu und Gefallen dran, und würde dich
wiederum �egnenund ehren „-' daß du auch Lu�t
nd Freude an ihm haben würde�t.(B.: 10.

S. 531 f. f.)

Ein Pfarrherr und Schulmei�terhaben mit

fleinen jungen Schälfen zu thun, und zeugen

immer neue Leute zu Bi�chöfen:und Con-ilien,
woes noth i�. Ein Conciliumhauetdie großen

Ae�teab an den Bäumen, oder rottet die bö�en

Bäume gar aus, Aber ein Pfarrherr und

Schulmei�terpflanzen und zeugen eitel juge
, Bâumelein und Wurzel�träuchleinin dem Gars

ten, O �iehaben ein kö�tlichAmt und Werk,
und �inddie edel�tenKleinode der Kirchen; �ie
erhalten die Kirchen. Darum �ollenalle Herren
dazu thun, daß man Pfarherrn undGchulen
erhielte, Denn wo wir die Concilia ja nicht

haben fônnen,�o�inddie Pfarren und Schulen,
wiewol
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wiewol kleine , doch“érige und nüblihe Conci-

lia. (B. 16. S, 2768.)
Es i�tchri�tlihund billig, daß man Kins

der�chulenzum be�tenaufrihte, in An�ehung,

daß an nichts auf Erden allen Ständen mehr

‘gelegen i�t,denn daß die Schulen wdhl be�tellt
werden. (B. 16. S.. 257.)

Zu Be�tellung der Pfarren und Schulen

bedarf man ge�tifterZins und Einkommen: �ol-

che hat man auch-rel<li<, �omans nur ret

anwenden will. Denn die�erWeg i�tleicht zü

finden, daß der Adel in Stiften das größere

Theil des Einkommens gebrauche, und dennoch
daneben noch etliche Stift’ und Klö�terzu gee

meldter Be�t-llunggewandt werden, nehmlich
zur Be��erungder Pfarren, item zu den Schu-
len, da man nicht allein den*Legenten Be�ol-

dung geben, �ondernauch eineAnzahl ‘armer
Knaben erhalten muß. Zu die�emBrauch �ollte

man die reichen Klô�teranwenden. (B. 17.

S, 910.)
Man �iehetwohl, wie mit großemErn�t

die alten Kai�erdie Schulen gemeint haben, da

�ie�oreichlich die Stifte begabt haben. Denn

daß es er�tlichSchulen gewe�en�ind, zeigen
die�eNamen: Prob�t,Dechant, Schola�ticus,
Cantor 2c, Aber was“ i�tdraus worden ? Ach

Herr
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Hert Gott? daß!�i&dochhoch etwäs thun! woll-

ten, blieben ‘was ‘�iè'’�ind,- behiélten!was ‘�ie

hätte, wären Für�tenund Herrên; xlchteten
aber wiederutn'Lefturen an, utid zivängendie
Domherrn , Vikarien , Chor�chülér;daßi�iedes

Tages eine Lection ‘in der heil. Schrift hörten;-

damit és wieddr doch'etlichermaßen'einerSthulen

Ge�talthâtte. "(B60 S727671J
Schulen mü��en!Pfarcherren! und: Prediger

geben, wie auh im Pap�ttumge�chehen;was

aber auf Dometeien ud Vikatien tommen: i�,

das wird faul ‘und'thutfein gut, |? + #5

: Anno 1539�agteLuther, wie jeßt-die.Jur

gend �ogute Zeit ünd Bequemlichkeitzue�tudi:-

ren hätte, denin'alle-Kún�tedürdewfeiù ordent-

lich und tichtig gelehret; daß mai -es- wohl und

leichtlichfa��enfôntite, wer nur nicht“gar: ciù

Tôölpel�eie. So ‘hielteman die Knaben mcht

�ohârt. VotzéiteïiWard ‘die Jugend allzahart
gezogen; -

daßmaw’�iein - den Schulen Mär-

tyrer geheißénhatt“ �onderlich)Har: man’ �iemit

dèm Lupó “undCá�üalibüs und’ Temporalibus

wohl geplaget," das ‘doch gar fein unúßewar,

�ehrverdrüßlih'ünd'b&�<hwerlich,‘auchunlu�tig,

damit man nur die gute Zeit zubrächtez,:utid:

manchen feinen ge�chikten'Kopf verderbte. Nun

ju dié�erZeir, ba Göte wiedetum feineKün�té,
y

F und
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ulid-die �tefein.richtig lehrea;können„ gegeben
hât ¿�oroi�lidie-Jugend,nicht�tudiren,i� faul,

_nachläßigund,verdro��en--;Und las demjungen

Hans-voß-A.einen guten Text, um �cinesUnges

hor�ams-und,Uhfleißes-willen„da er-doch einen
�cines-Kopf:ulidZugeniumzzumStudirenhätte,
utid die Eltern viel: auf ihm-wendeten„-wolltey
gern, daß@r-etwasAlernetez>»und-: da -er::�ich
nicht:Wrde : be��ern::�0/wollte-er: ihn, �elb�t

mit Füßentreten: Deutp ich will, �prach-„ær,
in meinem Hau�eund über meinem Ti�che.�olche

Exempel desUngehor�amsnicht wi��enund leie
den „wenn du gleich-Gra�enGüter härte�t:

darnach;richte du dich ¿ich wills von. dir , noh
feinem leidem (B22. S;/2229.) 52

1 Das: erfahren wir gemeiniglich,daßarmer

Leute. Kinder zum Lernen;tauglicher-�ind,Wo
aber den�elben,weil -0s:;in ihxem Vermógen

nicht i�t,vonareichen Leutenedarzunicht gehole-
feri wird „mu��en:fiedahinten-bleiden, und tôn-
mDenzüicht-foutbommen;:-„(B.17.,S, .2$96.)-5
Mam: foll auch junge-Gefellenzum Predigts

ame niht: vevordgenz):�iehaben�ichdennin:dex

„Schüle: wahl
e�tRdBRia(DB. 22

Si 22S; Fi: Stet

ie Sdndes.‘RedensDitesE
den Schulenmit ew Schülern, wie man der

heiligen
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heiligen Schrift Sprüche fein handeln und aus-

legen �oll. -Jch wollts, daß. keiner zu einem

Prediger erwähletwürde , er wäre-denn zuvor
ein Schulmei�tergewe�en.

-

Jezt wollen die

jungen Ge�ellenvon Stund an alle Predi-

ger werden, und- fliehen der Schulen Ar-

beit. Aber wenn: einer hat Schule gehalten,
ungefährlichzeh Jahre, �omag er mit gutem

Gewi��endavon la��enz denn die Arbeit i�tzu

groß, uud man’hált �iegeringe.Es i�taber
in einer Stadt an einem Schulmei�ter�o viel

gelegen „- als an einem Pfarrherrn, Bürger-
mei�ter,Für�ten-und Edelleute können ‘wir ent-

rathen. Schulen kann man nicht entrathen,
denn �iemü��endie Welt regieren. - Man fiehet

heute , daß fein Potentat und Herr i�t,er muß

�ichvon einem Juri�tenund Theologen regieren

la��en:�iekönnen �elb�tnichts, ‘utid �chämen

�ichzu lernen, darum muß es: aus den Schulen
herfließen. Und: wenn ih kein Prediger wäre,

�oweiß ih feinen Stand auf Erden, den ih
lieber haben wollte. Man muß aber nicht �ehen,
wie es die Welt verlohnet und hált, �ondernwie

es Gott achtet, und-an jenem Tage rühmenwird.

(B. 22. S. 1028.) Euterr

CA

Hier �ollteih au< erzählen, wieviel Ge-

lehrte man haben muß in der Arzenei und, a: ©

F 2 dern
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dern Kün�ten; von welchen beiden Stütfan wöl*

ein groß Buch zu �chreibenund“ ein halb Fähr
davon zu predigen - wäre. ‘Wo!wollten Predò-

ger und Juri�ten,und Aerzte herkommen, wd

nicht die Grammatica und ‘andere Redetún�te

vorhanden wären?"  Aùs®die�emBrunnen

mú��en�iealle herfließen. "Aber es will mir jet
zu lang und zu viel werden. “Das �ageih fârz-

lich: einem fleißigenund frommen-Schulmei�tex
oder Magi�ter, oder wer es ‘i�k;der: Knaben

treulich ‘*zeuhtund lehret , dem fänn man nim

mermehr gnug {ohnen , und mit feinem Gelde

bezahlen ;: wie au< der Heide ‘Ari�toteles�agt.

Nochi�ts bei uns �o�{ändlichvèracht , als“�ei

es garnichts, und wollen denno< Chri�ten�ein,

Und ich, wenn ih vom Predigtamt und anderñ

Sachen abla��enkönnte oder müßte, �owollte

ih fein ‘Amt. lieber , denn Schulmei�teroder

Knabeulehrer �ein: Denn ih weiß, daß dies

Werk näch�tdem Predigtamt -das allernüblich-

�te,größe�te'undbe�tei�t.Denn: es i�t�chwer,
-

alté Hunde bändig und alte Schälfe fromm zu

machen; daran doh das Predigtamt arbeitet,

und: viel um�on�tarbeiten mußz aber die jungen
Bâäumwlein kann man be��erbiegen- und ziehen,
ob gleichauch. etliche drúber zerbrechen. Lieber,

�aßes-der höch�tenTugend eine �einauf Erden,
:

È

fremden
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�remdenLeutenihre Kindertreulichziehen, wels

hes-oar wenig und �chwerniemand thut an �ei-

nen eigenen. (B.:10. S.-526.)
TüchtigeKuaben �ollteman zur: Lehre halten,:

�onderlihder armen Leute Kinder: denn dazu

�indaller Stifte und Klö�ter,Pfründen und:

Zin�everordnet; wie wol daneben dennoch auh

die andern Knaben , ob �ienicht �owol ge�chikt-

wären, auch �olltenlernen zum wenig�tenLas-

tein ver�tehen,�chreibenund le�en.Denn man

darf nicht allein hochgelehrte Doctores und Ma-

_gi�terin der Schrift, man muß auch gemeine

Pfarrherren haben, die das Evangelium: und

Katechismum treiben im jungen und groben
Voik, Ob �ienicht zum Streit widerdie Keber

taugen, da liegt niht Macht an; man muß.

zum guten Gebäude nicht allein Werk�túkfe,

�ondernauch Füll�teinehaben; �omuß man

auh Kü�terund andere Per�onenhaben, die

da dienen und helfen zum Predigtamt.
Und wenn �chonein �olcherKnabe, �oLas

tein gelernet hat, darnach ein Handwerk lernet,
und Bürger wird, hat man den�elbigenim

Vorrath: ob man �einetwa zum Pfarrherrn,
oder �on�tzum Wort brauchen müßte: �chadet

ihm-auch �olcheLehrenichts zur Nahrung, kann.

ein Haus”de�to;bas pegieren, und i�túber das

F353 huge‘,



C86)

zugerichtetund bereit zumPredigt-oder Pfarre
amt, wo. man �eit?bedarf. “Und �onderlichzu

un�ernZeiten ifts-ja leicht, �olchePer�onenzu er-'

ziéhen,diè' das Evangelium und den Katechis-
mum ‘lernen mögen, weil jeßtnicht allein die

heilige: Schrift ,
- �ondernauch allerlei Kun�t

reichli<am Tagei�t, mit �oviel Büchern, Le�en,

Predigen, (Gott Lob! ) taß' man iù drei Jahe
ren mehr fañn lérneit,denn vorhin in zwan-

zizéni.

*

Aber -‘Latéini�hmü��endie gemeinen
Pfarherren und Prediger*können, und mögen

deß nicht entbehren , �owenig als die Gelehrten
des Griechi�chenund Hebräi�chenentbehren |ollen.
(B. 1o. S. go1 ff.)

Solche aroßeWerke’ kann nun dein Sohn
alle thun, und“ �ol eine. nüßlihePer�onwer-

den „wo-du ‘ihn dazu ‘hlte�tund lérnèn läßt,

und du'de��elbigenalles“ theilhaftig kann�twers

den, und’déin Geld al�okö�tlichanlegen, Sollte

dirs nihé�anft’thun,und eine großeEhre �ein,

wenn!du �ähe�t“deinen Sohn einen Engelim

Néich, ‘utid einen! Apo�téldos Kai�ers, dazu

éinen Ek�telund Grundfe�tedes: zeitlichenFries

dens“ auf: Erden? “Du múßte�tja ein grober
undaukbarer Kloß, und billig von den. Men-

�chenutitèr 'dié Thiere zu? jagen �ein,wenn du

�ähe�t;"daßdein Sohn könnte: ein Mann wer-

Pig Ed den
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ben ,' der "dêft Rai�e?�ein!Reich¿ Schwêrdt

ud Krönén éthalteirHülfe; “dem Füt�ten�ein

Land t'egieren; Städten und Landei rathen und

helfen, �smanchênMann�einenLeib,-�eiñnWeib,
Kind - Gut: uidEßre-helfen �hülen,“und nicht
wollte�t�o viel *batän wagen, däß“er letnen

und hierzu kommenmöchte. (B. 102S:F5i2ffZ
Fch will hiéx�<weigen,' wie ‘eiñefeineLu�t

es i�t,däßein Männ- gelehrti�t,ób-ér gleich
féin- Amt riimniermehr hätte, daßer daßeimé
bei �ich�elb�tallerléi lé�en,mit’ gelehrtenLeutên

reden utid umgéhét, in fremde Landerei�énund

hakñdélifann.“' Denn was �olthëtLu�ti�t,bes

weget vielleicht wenig Léute. “Abétidéil dü denn

ja dén Mammon und Nahrung �d“fa �uche�t,

�o�ichedoch hier, wie viél'und großéGüter

Gott auf die Schulê-nnd Gelehrten''ge�tiftet
ât, daß ‘du die’ Léhre und Kük�knicht von

des Arniuths wegenbarf�tvèrachten.*Da �iehe,

Kai�erund Kdöhigemü��enKänzlér und Schrei-

bèr, Räthe,“Juri�tennd Gelehrte haben : kein

Fúr�ti�t,‘er muß Känzler, Jari�teit,NRäthe,

Gelehrte und Schreiber haben: äl�oaüchalle

Grafen,- Herren,“Städte; Schlö��er,mü��en

Sÿndicós, Stadt�chreiberUnd �o�tGelehrte

habeñz?i�doh fein Edelinänn‘ex muß einen

DEREhaben. Wo will man-überdret Jahre
dv<
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dochzgelehrteLeute nehmen, fo allbereithin und

wieder. derMangel -
anhebet?', Jch halte wahr-

lich„Könige, mü��en-Juxi�ten, Für�tenmü��en

Kanzlex„Bürgermei�termü��enKü�terwerden:
Thutman hierzu nicht anders bei,Zeit, �omü�s

�enwir Tartern und Türken-werden, oder wird

wiederumzeinungelehrter-Lokgtoder Bachant

ein Doktor,und-Rath zu Hofe werden,Darum

halce.ich, daßnie feine be��ereZeit gewe�en�ei

¿u �tudiren„denn jetz nicht allein deßhalbenz

daßdie Kun�tjet �oreichlich und wohlfeil vor-

handeni�t,

-

�onderndaß auch groß Gut und

Ehre’folgenmuß, und die, �ozu die�erZeit
�tudiren,werden theureLeute �ein„ daß�ih um

einen Gelehrten zween Für�tenund drei Städte

reißen;werden: denn «du �iehe�tja über dich,

oder um. dich, �ofinde�tdu/- daß unzählige

Aemter auf: die Gelehrten“warten, ehe noch

¿ehen Jahre verlaufen, „unddoh wenig �ind,
die dazu gezogen werden, (B. 10..S. 515 ff.)

Man �pricht, „und i�tdie, Wahrheit, dex

Pab�ti�tauch-ein Schüler gewe�t;. darum ver-

-achte mix nicht die Ge�ellen,die, vor--der- Thär

Panem propter Deum�agen„, undden Brode-

veigen-�ingen.Jch bin:-auch.-ein-�olcherPartes
Fenheng�t.gewe�t,and habe. das Brod vor-den
Häu�erngeuominen, �onderlich:zu Ei�enach„

in

G7 meiner
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meiner-liebenStadt; wiewol michhernachmein;
lieber -Vater,,mit aller Liebeand. Treue in: der

hohen,Schulen zu Erfurt. hielt „- nnd durch.
�einen�auremSchweiß und Arbeit7dahingehzol--
�enhatyda-ich hin fommenbin; aber-dennoc
bin ih ein Partekenheng�tgewe�t,und durc

die Schreibefeder-�ofern:kommen-, daß ich’jetzt
nicht wolltemit-dem Türki�chenKai�erbeuten *),

daß ich �einGut�olltehaben , und meiner Kun�t

entbehren. Ja 5 ich wollte der Welt Gur vielinal
gehäuftuicht dafür nehmen,und wäre doch ohne

Zweifel nicht dahin kommey „7 wo ih nicht i

die: Schule und ins

A wärs
gerathen. ?

+:

Darum- laß- dein:Sohnis aáicdis
und �ollteerauh’ dieweilna< Brod: gehen, #&

gib�tdu un�erm-HerrnGott ein- feines Hölzs

lein, .da ex dir: einen-Herrn-aus �{hnißzenkann;

Es wird edoch.dabei bleiben,’daß dein und mein

Sohn, das. i�» gemeiner Leute Kinder, werden
die Welt mü��enregieren, beide in gei�tlichem

und weltlichem Standèc-: Denn die reichen

ME
föônnensund wollens nicht thunz

vf

M5 evi M
tŸ

ad]beaten,ein veraltetes Workftt: tait
chen. j

A
è i IH è,
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�overmögensdie gebohrnen-Fütftet‘nd Her-
ret alleine niht;’und�onderlichvermdgen�iedas

gei�tlicheAmt gar nichts ver�tehen,Al�omuß

wol beides Regiment auf Erden bleiben bei den

armen, mittelmäßige?Und gemeinenLeuten und

bei ihren Kindern.
©

:

‘Uñd kehre’di<ni<ts dra /-'daßjegt der

getneine Geizwan�t‘die Kun�t�oHoh veracht,
und: �prechen:“Hazwenn mein Sohn “Deut�ch

�chreiben’,le�enund: re<nènkann},�o"kann er

gnug, ich will {hú zum Kaufmakñnthun; �i

follen in Kúrzë!�o,kôrxewerden, daß“�ieeinen

Gelehrtengern ausder-Erdén zehen Ellen tief
mit den Fingern grüben: denn der Kaäufniann

�oll‘mir nicht lange’Kaufinann�ei, wo die

Predigt und Recht fallen. (Bito: S524)
Gott der Allmächtige hat “fürwahr uns

Deut�chenjet gnädiglichdaheim“ge�uchéé,.und

ein ‘rechtgülden Fahr aufgerichtet, Dä“ haben
wir jekt die fein�ten„/ gelehrte�tenjungen Ge�els

len'und Männer, mit Sprachen ündallèr Kun�t

gezieret , welche �owohl Nuß �chaffenkönntet,

‘woman ihr brauchen ‘wollte, ‘dàs junge:Volk

zu lehren. J�tsniht-vor Augen, daß man jeßt

einen Knaben in dreien Jahren kann zurichten,

daß.er in �einemfunfzehntenoder achtzehnten
Jahre mehr kann, denn bisher alle Hohe Schu-

len
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len und Klö�tergekonnt häben? “Sa, was hat
man gelernet in Hohen Schulen und Klö�tern
bisher, denn nur E�el, Klôbe und Blökke

werden?“ Zwanzig, vierzigJahr ‘hat ‘einer ges

lernet, ‘und hat no< weder Lateini�ch‘und

Deut�chgewußt. Jch �chweigedas �chändliche,

lá�terliche'Leben, darinnen die'edle- Jugend o
jämmerliä verderbet- i�t, Wahr“ i�ts, ehe ih

wollte, daß Hohe Schulen uud Klö�terblieben;

�o,wie �iebisher' gewe�en�ind, daß feine an-

dere Wei�e-zulehren und leben �olltefür die Ju?

gend. gebraucht werden , wollte ih ehe, daß fein

Knabe nimmer nichts lexnete und �tummwäre.

Denn es i�t'meineeru�teMeinung, Bitté und

Begierde, daß die�eE�els�tälléund Teufels�chu4

len entweder in Abgrund ver�inken,oder zw

chri�tlichenSchulen. verwaudelt würden: Abe

nun uns“Gott�o reichlich begnadet, und �olcher
Leute die’ Menge gegeben“hat , ‘die’ das junge
Volk fein lehren uud zichenmögen, wahrlich;

�oi�tsNoth, daß wir die Gnade Gottes nicht
in Wind �chlagen.(B. 10. Sk #38.)

:

Es bedürfendie Univer�itätenzweterleiBe��e-

rung, nehmlich“in.der Lehre, und Sitten, Wie

nun die Lehre �cin�ollin Theologie und andern

Káti�ten, davon �ollendie» Vet�tändigenund

Gelehrten:aiv jedem Ort: gute Orduungmachen,

2111578 daß
î
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‘daßdie Jugendnicht alleinzu weltlihen Kün�ten,

�ondernvor-allen zu Gottes Erkenntnis gehalten

werde: Jtem,:daß �ienüblicheKün�telernen,

‘und ‘die rechte Philo�ophie , nicht die unnüßbe
verwilderte: Sophi�terei, dadurch: gute Jngenia
ver�áumet¿:verwirret und verxderbet werden.

Doch wié es: mit den Studien. zu- halten , - i�t
‘an jedem Okt durchdie Ver�tändigenzu ordnen,

(D:17. S./909)
[Die Univer�itäten:dürfeneiner guten Sardi
Be�oritalióngic: muß es �agen„es verdrieße

wem es will, Was �inddie Univer�itäten, wo

�ieniht anders denn bisher- verordnet, denn,

‘wviedas zweite Buch Maccabäorum: c- 4, 12.

�agt,GymnaßaEpheborum& Graecae gloriac;
darinnen ein: frei-Leben geführet, und allein dex

blinde heidni�cheMei�ter

/

Ari�toteles“regieret,

auch weiter denn; Chri�tus?

-

Hier wäre nun

mein Rath--“daß=die:Bücher Ari�totelisPhyli-
corum, Metaphy�icae,de Anima, Ethicorum,
welches bisher die bè�tengehalten,.ganz würden

CaA
Das möchte:ichgerne leiden, daß Ari�to:

telis Bücher von der Logica ,Rhetorica , Poe-

tica behalten , oder �iein eine andere furze For-
mmebracht, nüßlichgele�enwürden, junge Leute zu

Weiswohl reden und predigenz-: aber die Com-
mente
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mente und“ Secten müßten -abgethan;
- und

gleichwie Ciceronis Rhetorica ohne Comment-
und Secten, �oauch Ari�totelis Logica einfôr-

nig , ohne �ölchè'großeComment ;-gêle�enwer-

den, Aber: jeßt léhret man wede reden noch:
¡predigen’daraus, und i�tgarz/eive Di�putätion
Und Muderei*):darausworden. Daneben hätte
man nun die Sprachen ; Lateini�ch, Griechi�ch.
und Ebräi�ch;,:die Mathematicas di�ciplinas,

Hi�torien,welches ich befehle Ver�tändigern,
und -�ich-�elb�twöòl geben würde, �oman mit

Ern�tnach einer: Reformation: trachtete; und

fürwahr viel daran’ gelegen i�t;2:Denn hie �oll

die Chri�tlicheJugend , und un�er:-edlesVolk

gelehret und“ bereitet werden. Darum ichs

achte, daß ‘fein päb�tlichernoch “kai�erlicher
-

Kerk möchtege�chehen, denn Fute Reformation
- der Univer�itätenz/wiederumkein=«teufeli�cher“är-

ger We�en, denn: unreformirte undici(B. 10. S.388.7ff. ) I
=

Die Aerzte la��eih ihre Salaleliéàcris
miren; die Juri�tenund Theologen nehme i<
für mich, und �agezum er�ten,daß es gut wäre,
‘das gei�tlicheNecht von dem''er�tenBuch�taben

bis

®) von muden; zanken, �treiten;
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vis auf dei leßten würde zu Gründ Pagas
ans ‘die Decretalen. j

Das weltlicheGR, hilf Gott?id i�tink
dideine Wildnißworden !- Wiewol es'‘viel be��er,

Fün�tlicher, redlicher i�t,denn das gei�tliche,an

welchem’,úber .den: Namen;, ‘nichts:gutes i�;

�oi�t�ein.doch: auch viel zu viel worden. Es

dúnft mich gleich�am; daßLandrecht ünd Land-

fitten den Kai�erlichengemeinenRechten werden

vorgezogen,und die Kai�erlichennur zur Noth

braucht, Und: wollte Gott / daß, wie-ein jeglis

¡ches-Land-�eiieeigeneArt: und: Gaben hat ; al�o
“

Puh mit eigenen furzen Rechten regiéretwürden,

wie �ie:geregièret:�irid-gewe�en„ehe �olcheRechte

firid erfundenzund- no ohn �ie?vièl Lande re-

Hiert werden, Die weitläuftigen ud fern ge-
�uchtenRechte: �ind:nur Be�chwerungder Leute,

und mehr | Hinderniß- \denn:-Förderungder

Sachen *). (B. 10. S.380,2ff. }?

Das

9) Nach die�en:und ähnlichemAeußerungenwür-

de gewis auch Luther �ichdes neuen Preußi-

�chenGe�enbuchs, die�es großenDenkmals

‘Un�rerRegierung und un�ersiittandsge:

freuet haben.
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Das �indnun: die hohen Schulen *), in

welchen der1grdßte-,und-be�teTheil un�rerJu-
gend“gleichwie ein. Brandopfer-geopfert wirds
daß �ieda�elb�tgelehret zund ganz heilig�ollen
werden. Ein jedermann meinet,.daßan feinem
Ort unter demHimmel-die.Jugend möge.be��er
unterwie�enwerden, Welcher-nicht in der.Hos
hen:Schulege�tandeni�t „..der.fann nichts; wer
aber darinnge�tandenund. �tudirthat„-derfaun
alles, Deny man hält es dafür, daß man ly
Hohen Schultenalle göttlicheund men�chliche
Kän�te-lerne.

-

Und dazum,wmeinetjedermann,
niemandfônne-�einenSohn.be��erver�chiffen,
denn dahin, und thue Gottdamiteinen großen
Dien�t,daß;�ieihre Kinde,dafi,opfernze ;

_man �i

SAM MS iisCe ce E

„Dénúi

2 Diehierjalgendésbittern‘Aéu�iclunain
‘Úber den damaligen u�tandder fatholi�chen
“Univér�itätenwareh utchts weniger“als mnt-

‘geréhts ‘aber �ieVürdeitvon Luthérs' Gegs
nern dahin gemisdeutety; als:�eier übèrhaupt
„einFeind der Univer�itätenund der Gelehr-
‘“famfeit.(man \. be�ondersGret�eri Lutherus

Academicus.)

-

Aber die�eBVe�chu!diguug-wi-

derxlegt�ichdurch.die hier ge�ammletenFrag?
mente vou�elb�t.
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2 Detin dies Volk macht géoße Herren,
Dóctkdôres und Mägi�tros; die ge�hikt�id an

veré ‘Leutezu regieren:Wie wir detin vor Augen

Fheù,däßniemaúdkann Predigeröder‘Pjarr-
herrwerden; er �eidénn Magi�ter,Doctor, ‘oder

aufs wenig�teinder Höher Schule ge�tanden.

_Dén!E�el‘niußman’ zuvor krönen;barna ge-

het er hin ‘und“tegièrt.’Und“ �ehen"di® Eltern

Hiht/öderachtens ‘rbt, daß die Jügend nir-

‘gendärgerverderbt ünd verführttvird - daauh<

niemaúd ihnen!Wehret.Denn ‘däß�iein Hu-

xerei, Fré��eretund in?andere öffetitlichè*Bos-

heitgerathén,Aeiaigering�teVérberben.
E i9. S. 1436.)

Wir �ollten®audÿaufdie hobenSchulen
Hs �chiffenjedermann , wie ‘jeßtgé�chieht,

da man nur fraget nach der Menge, und

einJeder will einen Doctor haben; �ondern

allein die allerge�chikte�ten,m den leinen
Schülenvor wößl'‘érzöget/darüberéiliFür�t

oder.Rath der SStadt�ollAchthaben,und

uicht zula��en.Zu �enden,denn:Wohlge-

�chiktei (BV.akS.ZERIatio
trie

“Wollt

*)‘Man �iehtbiériúswie �chönLutheèvon

‘dér Nothwendigkeit einer �olchen“Pcúfung
‘“über-
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“ Wollt ihr wi��en,wer die �ind„ die da bits

ten, daß der durchlauchtig�teFür�t die Lectio-
ies ändere? Der Herr ‘Rector, Carl�tad, ich
und Amsdorf. ‘Vielen �tehtes zwar nicht an,

doch hôchtunbilligerWei�e:als. die niht darauf
�éhen, was ‘�ungen«Leuten nulzet, �ondernwo-

von �ich‘dieMagi�trinähren. Und ich habe
tieulich-miteinem ge�trittenund ge�agt: Wenn
die Magi�tros(oderLehrmei�ter) nur zu ernähs
ren die Stipendia: geordnet. �ind, �owird ein Ar-

imenhaus “aus der - Univer�ität:werden, Die

Armen mögen denn auf

-

audere ‘Art ver�orge
werden! wir mü��en�uchen„ was dem Studis

keúden hil�t,(B.15. Anh. S. 75.)
Es meien wol“etliche, - das Schreiberamt

�eiein leicht geringe Amt , aber im: Harni�chreis

ten, Hie, Fro�t;Staub, Dur�t:nd- ander

Ungemach leiden, das �eicine Arbeitz ‘ja, das

i�tidasalte’ gemeiue täglicheLiedlein, daßfeiner

�iehet,wo den ‘andern der Schuh drüftz jeders
mann fühlet allein �ein:Ungemach; und gaffet

auf des andern gut Gemach; Wahr i�ts, mir

überzeugtwarp vie das nun �eitdrei Jahren
in un�ermStaat zu großem�ichtbarenNuten
der SchulentiugeführteALUUretCBE“men, -

GV
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wäre ts:{wer "imHarni�chzureiten; aber ich
wollte auc gerne wiederum’den Reiter �ehen,
der. mir fôunte-einen -gañzen-Tag �tille�izen,

und ‘inein+Buch:�ehen„:wétmn et-�chonnichts

�orgen,’dichten„denken.töch-le�ew�ollte. Frage

einèn Cáänzlei�chreiber-Ptedigexr-:und Reduerz
was Schreibêèn und Redehi-für-œine Arbeit

fei zfragé einen Schulmei�terzwas Lehren

und: RKuabentziehen: für: Arbeit �ei. Leicht

i�t“die Schreibfeder),:»-dasi�tawahr¿"i�tau<

fei Handzeugunter -allew Handwerken baßzu

erzeugen ¿-dênn-derSchreibereiz denù:-�ie-bedarf

allein-der:Gän�e:Fittig, der-tnam uinfon�tallente

halbèngeuugfindet: aber es muß gleihwol-das

be�teStúkfé, (als der Kopf) undi das.edel�te

Glied, (als. die Zunge¿) Und das-hö<�teWerk,
(als die: Nëde:/): �o;:am“Menjcen,Leibe �ind;

hiérherhalten-uúdam mei�ten.arbeiten, da �on�t

bei anderkentweder «dieFau�t;Füße,Rütkenz

oder dergleichênGlied. allein arbeiten;und -fônxe
nen darneben-fröôlich:�ingenund: frei ‘�cherzen,

das eiùìSthréiber ‘wol la��en

-

muß: Drei Fin-

ger thuns, C�agtman von Schreibern ,) abex

ganz
Leib andSeele arbeiten dran.

Sh häbê"‘voti!dern[ôblichën“th&ürenKai�er

Maximülian.hdren.�agen,‘iertdiégroßenHan-
�endarum murreten, daßer der Schreiber�o

: viel
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viel brauchtezu Bot�chaftenund �on�t, daß er.

foll ge�agthaben: Wie �olli< thun? Sie
wollen �ich.nicht brauchenla��en,�omuß ich
Schreiber darzu nehmen, Und weiter: Ritter
kann. ih machen, aber Doctores kannichnicht
machen. So habe i< auh von einem.feinen
Edelmanngehdret, daß er �agte:Jc. will

. meinenSohn la��en�tudieren,es i�tnichtgroße
Kun�t,zwei Beine über.ein Roß hängen:und
Reiter werden „. das hat er mir bald: gelerntz
und i�tfein und wohl geredt. RA

Das will ih. abermal nicht zu- Verachtung
des rei�igenStandes, noch einiges andern Stane
des, �ondernwiderdie lo�enScharrhan�enges

�agthaben , die alle Lehreund Kun verachten,
und uichts rühmen können , denn daß:�ie-Haxi
ni�chführen, und zwei Beine über ein Roß:hän-
gen, wiewol�ie�olches�eltenthun mü��en„ und

dafur das ganze Jahr Gemach,Lu�t,Freude,
Ehre und Gutes gnug haben: Es i�twol wahr
Kunft- i�tleiht zu tragen, (�agt.man „) und
Harni�chi�t�chwerzu tragen:

-

aber.wiederum
i�tHarni�chführenbaldgelernet; ‘aberKun�ti�t
nicht bald gelernet, und nicht leiht zu übenund

èu brauchen. (B..10..S. 521. ff.)
Am lebten i�nochwohlzu bedenfenVaiallen

ardu Liebenndu:haben;daß;�ols
3

: Schulen
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Schufèn.und Sprachen‘ln Deut�chen‘Landen

aufgerichtetund erhalten werden, daß man Fleiß

und Ko�tnicht �pare, gute Libereien und

Bücherhäu�er, �onderlichin den grofien Städs

ten’,die �olchesroohl verindgen,zu vèr�chaffèn;

Dent �odâs Evangeliumünd‘allerleiKan�t�oll

bleiben,mußès'in Büchervêrfa��et�ein.Und

das hit allein darun; ‘daßdiejenigen, �ouns

gei�tlichund weltlich vöt�tehèn:follen, zu lé�en
und �tudirenhaben; �onderndaßauch die guten

Bücher behalten-und vichtverloren werden,

�amt“der Kun�t“und Sprachen, �owir DE
von Gottes Gnaden haben.

Es hâbenauch die Stifte und Klö�tervorzeis
ten Libereienangerichtet, wiêwol mit wenig gu-

ten Büchern. Und was es fürSchaden gethan

hat, daß'man zider Zeit nicht drob gehalten hat,

Bücher und: gute ‘Liberêien zu ver�chaffen,da

man Bücherund Leute gnug dazu hatte; i�tman
darnach wol gewahr geworden, daß leider, mic

der Zeit dahin gefalleni�talle Kün�teund Spras

hen, und an�tattrecht�chaffeneBücher, die toller;

unnüben,�{ädlichenMönchsbücher, Flori�ta,

Giäctci�tá; Labyrinthus, Dormi �ecure,und

dergleichenE�elsmi�tvom Teufel eingeführeti�t,
dáß damit’die Lateini�heSprache zu Bodeni�t

vangen;undnirgend feinge�chikteSchule, no<

Lehre,
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Lehré, noh Wei�ezu �tudireni�tüberblieben.
Und wie wir erfahrenund ge�ehenhaben,daß
mit �oviel Mühe und Arbeit man die Sprachen
und Kun�t,dennochunvollkommen, ausetlichen
Broffen und Stüffen alter Bücher ans dem

‘Staube und Würmern wieder hervorgebracht
hat, und noch täglichdaran �uchtund arbeitet;

gleih wie man. in einer zer�törtenStadt in der

A�chennah den Schäßenund Kleinoden gräbet.

J�tenicht ein elender Jammer bishergewes.

�en,daß ein Knabe hat mü��enzwanzig Jahr
oder länger �tudiren, allein daß er �oviel bô�es

Latein hat gelernet , daß er möchtePfa��ewer-

den und Me��ele�en?und welchem es dahin
kommeni�t, der i��eliggewe�t:�eligift die
Mutter gewe�t,die ein �olchKind getragenhat.

Und i�tdoh ein armer ungelehrter Men�ch

�einLebenlangblieben, der weder zu gluffennoch

zu Eier legen getaugt hat, SolchLehrer und

Mei�terhaben wir mü��enallenthalbenhaben,
die �elb�tnichts gekonnt , und nichts guts noh

xechts haben mögen lehren; ja au< die Wei�e

nicht gewußt, wie man dochlernen und lehren
�ollte.Weßi�tdieSchuld? Es �indkeine andere

Búchex vorhanden gewe�en,denn tolle Mönch-

und Sophi�tenbúcher.Was �olltendenn anders.

daraus werden, denn eitel �olcheSchüler und

G3 Lehrer,
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. Léhrer,wiedie Bücher waren ; die �ielehreten?

EineDohle heffet feine Taube, und ein Narr

‘machetf-inen-Klugen. Das‘i� der Lohn dèr

Undankbarféit,daß man nichthat'Fleißan Libe-

reien gewendet, �ondernhat la��endie guten

Büchervergehen,und die unnüßenbéhalten.

Abermein Rath i� nicht;7 daß man ‘ohne

Unéer�cheidallerlei Bücherzu‘Hauferaffe, und
‘nichtmehr gédenke,'denn nur auf die Menge
und Haufen Bücher. Jh wollte die Wahl
darunter haben, daß niht noth �ei,aller Shs
xi�tenKommént, aller ThéologenSententiarum

und aler Mönche Sermones zu �ammeln. Ja
ich wollte �olchenMi�t ganz ausftoßen, und

mit recht�chaffenenBüchern meine Libereiver-

�orgen,undgelehrte Leutedarüber zu Rath neh-
y

men.

Er�tlich, follte die heiligeSchrifebeideauf ,

Lateini�ch, Griechi�ch, Ebräi�chund Deut�ch,
und ob �ienochin mehr Sprachen wäre, dar-

innen�ein, Darnach die be�tenAusleger ,
wb

ih �iefinden fönnte, Darnach �olcheBüúchet,

die zu den Sprachen zu lernen dienen , als die

Poeten undOratorés, nicht ange�ehen, ‘ob �te

Heiden oder Chi�tea wären, Griechi�ch‘oder

Lateini�h. Deun aus �olchenmuß man ‘die

Graunnatica lernen. Darnach �ollten�ein, die

Bücher
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Bücher:vonden freienKün�ten;‘und-�ön�kvon

allen’ andern Kürti�ten,© Zuleßt auch?der! Rechte
und’ Arzenei Bücher, wie wol“auch?hièrunter

den’ Kommenten einer guten Wahl nöth i�t;
* “Mit den fürnéhm�ten“aber“�ollten�eindie:

Chxón!fenund Hi�torien,wa�etleiSprächen
niañ haben könnte: denn die�elbenwundernüße

�lid,det Welt Lauf zu erkennenund'zuregieren,
jaauh Gottes Wuñder und Werkzu �éhen?

D wie manche feineGe�chichteund Sprüché'�ollte

mati jeßt haben, die iù Deut�chenLandenge�ches

hêu und’ gangen �ind,der wir jekt gar: keines

wi��en,Das maeht, niemand-i�t-dagewe�en,

der �iebé�chriebénzöder ob �ie�chonbe�chrieben

géwe�twären, nietiand die Bücherbehalten: hat:
darum man auch von üs Deut�chennichts weiß

in andérn Landen, ünd mü��enallet Welt die

Deut�chenBe�tienheißen, die ni<ts'mehr köôns

nèn, dennfriegen, fre��enund �aufe. Aber die

Griechi�chenund Lateini�chen,ja auch die Ebrät-

hen haben ihr Ding �o gevau: und fleißigbes

�chrieben,daß, wo auh ein Weib oder Kind

etwas �onderliches.gethan oder geredt hat, das

muß alle Weltle�en-undwi��en:dieweil�ind

wir Deut�chenno<h immer Deut�chen,und

wollen Deut�chenbleibeu,

G4 Weil
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Weil uns: denn jezt Gott �ognädiglichberaz

then hat mit aller Fülle; beideder Kun�t,gelehr--
ter Leute und’ Bücher ,: �oi�tsZeit , daß wix-

erndten und: ein�chneidendas Be�te, das wir

können,und Schäße �ammeln,damit wir etwas

behalten auf das Zukün�tigevon die�engüldnen

Jahren, und nicht die�ereiche Erndte ver�äumen

Denn: es zu: be�orgeni�t,und jekt �chonwieder

anfähet„: daß man immer: neue und andre ,Büs

<er¡machet,daß zuleßtdahin fomme, daßdurch
._ des Teufels Werk die guten Bücher,�ojet durch

den Druk hervorgebracht�ind,wiederum unters

gedruft werden, und. die lo�en,heillo�enBücher;

und-alleWinkel füllen, ; Denn damit gehet. der

Teufel gewißli<hum, „daß;man �ich-wiederum

mit eitel Katholiken, Flori�ten,Moderni�ten,
und des. verdammten Mönchen und Sophi�tens-
mi�is,tragen und martern mü��e,„wie[vors

hin, und immer lernen, und do< nimmer
‘nichts erlernen, (VB,10.,S. 561 f)

Haupte
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Friedrichswerder�chenGymnä�iums�ind“in dem

verflo��enenSchuljahr nicht vorgefallen, Jch kann

daher ‘diejenigen, denen aw? näherer Keuntnis

dév�elbengelegen �ein kann, noch immer auf
meine 1788 ‘herausgegebne“Ausführliche Wachs
richt von der Winrichtung des Friedrichs werder-

�chenGymna�innmsverwei�en, Wer mich kennt,
weiß inde��eny daß. ich nie aufhdre, an Verbe��cs

ruugen der mir anvertrauten! Au�talt im Großen
und im Kleinen zu arbeiten" Auch i�tes keine

geringe Freude fük mich, durch jene und vet�chiedz
ne andre meiner Schul�chriftenbewirkt zu haben;
daß mehrere meiner Schüleinrichtkungenauch auss

wárts bei vielen'Schulènin: Deut�chlandmit Beis

fall und dutem Erfolgnachgeahmt“worden, und

ih bin vdôlligzufrieden, hie und da etwas Gutes

veranlaßt.zu haben, ohne zu verlangen, daßman

gerade mich als den Veraula��erkennen und nens

unen �olle,
;

Mein pädagogi�cherWürkungskreishat \i<

du dem ver�lo���enenJahre beträchtlicherweitert,
!

Ge indem
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indemi aufdeneignenVor�chlagdesvon jedem
Kenner wahrer Verdien�teverehrten und ebeu

darum bei �einemnun �chonvierjährigen\hwe-

ren körperlichenLeiden allgemein bedaureten Herrn
Obercon�i�torialrathBü�chingzu �einemA��i�ten-

ten und künftigen Nachfolger iu der Direktion

und in dem Lehramt bei dem-Bexliui�chen-Gym-
na�ium:von dem Magi�tratsfollegitemyals Pas
tron die�erAn�talt,mit Königlicher-Genehmigung
ernannt worden. Gern übernahmich: die�enZu-

wachs-von Ge�chäftèn,weil es mir eine angeuehz

me-Empfindung war 7 etwas zur Erleichterung

eines Mannes beizutragen,

'

der mich“in-méinen

Jünglingsjahrè® zuer�t‘aufmuntertep mich dein

Schulamt zu widmen. “Da?der ehrwürdigeGreis

inde��enohngedächket�einer �{<hmerzhaftenLeiden»,

die nur. �einen:"Körper aber nicht: �eïuenGei�t

entkräftet haben, noc immer den groöß&rn-Theil

der Direktionsge�chäftemit einer Thätigkeit , die

auch ‘den ge�unde�tenMaun be�chámenkonnte,

be�orgt,�obin ih? obwol ich �elb�t‘einige Lehr-

�tundenauf dem Berlini�chenGymna�iumgebe,
noch immer im Stande, den größernTheil méis

“

ner Zeit und meiner Kräfte dem Friedrichswer-

der�hènGymna�iumzu widmenz das daher durch

meine Bemühung, einem dér verdieu�kvolle�ten

MännerBerlins eiue läng�tverdiente Erleichte-

rung zu ‘ver�chaffen,bisher noch - nicht gelitten

hat und auch feruex aicht leiden wiïd. Mit Rúh-

runs
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rung und “Dank gegen dié-Vör�ehung�eheih
zurüf auf’ imetnebisheriae Laufbahn.Seit 16

Fahren habe i< “in meinen ver�chiednenBerlini:

�chenSchulämtern das Glük “gehabt,mich dür
den Beifall meinér Vorge�eßten,durch das Zu-
trauen meiner Mitbürger und durch die Liebe fo

vieler unter meinen Augen aufgewach�enerJúng-

linge aufgemuntertund belohnt zu �ehen,und es

wird auch ferner meinunabláä��igesBe�treben�ein,

mich um die Vildung der Berliui�chenJugend,
wie und �oviel ih nur immer idel

verdient zu

machen.

Aus dem unter meiner Auf�icht�tehendenSe-

minarium fúr Gelehrte Schulen, de��enMit-
glieder zugleich als ‘außerordentliche Lehrer “an

‘dem Friedrihswerder�chenGymna�iunarbeite,
find in dem Verlauf die�es Jahrs vier "ger
\chikte Mitglieder adgegangen. Herr M. Gün-

ther Rärl Friedtih* Seidel ward’ bereifs im

Sommer dés vorigen Jahrs ats Profe��orbei dem

Königlichen Kadettenkorpsange�tellt,Zu gleis

cher Zeit wuéedendie Herrn Johann Friedrich
‘Schabe und Ludwig Wilhelm Chym als Kolla-

boratoreúbei dem Berlini�chenGymna�iumanges
ftellt. Lenterer�aghe�ichjedoh nach kurzer Zeit
durch Kränflichkeit genöthigt,�cinAmt wieder

niederzulegen, worauf der oben genannte Herr
Seidel zum Profe��order Ge�chichteam Berlini-

E

ichen
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chen -Gymna�ium-ernanutward, Endlich i�vor

Turzema.,Herr. Georg Friedrih Roch von dem

Stettini�cheuMagi�tratzum Kourektor der dortis

gen großenNaths�chuleernannt worden. Es i�t

für mich feine geringe Freude, den Werth und

Mugen die�esKöniglichenJu�titutszur Bildung

ge�chikterSchulmäunerimmer mehr anerkannt zu

�ehen,und diebisherigenBeförderungender Mits-

gliederde��elben�indeine fräftige Aufmunterung

fúrmich, immer mehr an der Vervollflommnung
die�esnúßlichenIn�titutszu arbeiten. Auch bin

ih Úberzeugty daß die abgegangenen Mitglieder
an den Schulan�talten, bei deneu �ieals ordeute

liche Lehrerange�telltworden y �ichdurch ihre Ge--

\ciklihkeit und dur< ihre Thätigkeit daurende

Verdien�teerwerben werden. An ihreStellen �ind

folgende vier ge�chiftejunge Männer getreten:

Herr Augu�tFerdinand Bernhardi, ein chmas

tiges Mitglied des Halli�henPhilologi�chenSee

minariums y- Herr;Johann Heinrich Chri�tian

Barby, Herr Eru�tGortlob Rlo�e, ebenfalls
'

ein gewe�euesMitglied des Halli�chenPhilologi-

Achen.Seminariums;der �ichauch bereits dur<

eine „mit Beifall‘aufgenommenegelehrte Schrift

(Examen

-

Conje@ÆurarumValkenarii in N.'T.}

xühmlich bekannt gemacht, und Herr Joachinx

„Julius Gottlob Seger, ein ehmaligerZögling
un�ers Gymna�iums.

e

Nach
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Nahmeiner Gewohnheity die aus der er�ten

Kla��edesGymna�iumsabgehendenScholare#

öffentlichzu beurtheilen , zeige ich ißt theils die
�eitO�tern:1791�hon abgegangenen y Mieißsabgehenden Primaner an.

:

Bereits abgegangen‘�ind’:
f + ¡24 443

1,) Ern�t Friedrich Philipp von Kannewurf,
- gus Anklam, Er war. einer un�rerfleißig�ten.und res

gelmäßig�tenGymna�ia�ten.Er�tvox noch nichtfünf
Jahren kam. er in „die „vierte,Sa��e�tiegaber �ehr

\<hnell von einexKla��ezur andern„. �odaßer bereits
zwei Jahre inder er�ien Kla��ege�e��enhatte und aus

der�elben ißt gut vorvereitetzux Univer�itätabgegans
gen �ein.würde, . wenn ep niche,ganz kürzlichals

Officiex bei dem . von .Pful�chen.,„Regimentange�e4e
wordenwäre, Sicherlichwird.e ihm,auch auf �eines

militari�chenLaufbahn nie -gereuen, mir unermüdetem

Fleiß und glüfklichemErfolgnach - gelehrten Kenn
‘pi��en,auch in Sprachen, ge�trebtzu haben,

2) Heinrich LudwigVellmann-, aus Verl�in.

Er erwarb �ichdurchge�eßtes.regelmäßigesBetragen
*

und durch Fleiß die Zufciedenheie�einerLehret, ente
-

fagte jedoch dem Studiren,_daer Gelegenheiefand,
bei einer Ka��eals A��i�tent‘ange�telle¿u werden,E

6) Sohann ‘SriedeicWurm, ‘aus Berlin; Ein

�tier , ge�eßterund ‘nichtunfleißiger Jüngling¿4 der

bei der Königlichen Bank eine Ver�orgungexhiete

4?
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4.) GeorgAlbrecht Pochhammer, aus Berlin,

de

Er gab ebenfalls, nachdem er ein halbes Jahr Mit-

glied der er�ienKla��egewe�enwar, das Studiren

auf, da er die Aus�icht érhielt, bei dem Bergdeparz?
tement ver�orgt zu “werden.

“

Er hatte ih durch

Betragen und Fleiß empfolen. +

HSA

Gegenwärtig gehen folgende Júuglingeaus

r er�tenKla��eab:

SEES i GDH ï

$) Johann GéoritSchmohl, aus dem Zetrb�tir.

4

QA,

a

D

e

>

L

“#4
e

Ff

‘“fchen, 21 Jahre alt. Er hat �ieven“Jahr ¿dasGym-

naflum be�uchtund feit fünftehalb Jahren in der

“er�tenKla��ege�e��en.“Er hat �ichjédetzeit“durch ein
“ern�thaftes,ge�ittetesund regelmäßiges“Betrage:�ehr

‘vortheilhäft“ausgezeichnet,und dur unermüdeten
“

Fleiß\eine guten Fähigkeitenmit
“

glüflichemErfolg
''¿usgebildet, daher ex ißt ‘�ehrgut vörbereiter die

“Univer�itätHallebezieht. Er hat Lu�t,�ichdein Schul:
“

“ainézu widmen , “und i�tjeder Unter�tübüngbei �einen

“Studirenin jed ROEeben�owürdigacs‘bedürfe
aC

E N
e

65 WilhelmHeini Waenrodet,aus Berlin;
“19 Zahr alt. Ein hofnungsvollerZtingling, der �eit

i

‘�ech�tehalbJahrenun�erGymna�la�t,und �eitvier Jah:
|

rert ein Mitglied der“ev�tenKla��egewe�en.Sein regel-

mäßiges , be�cheidnesund ge�ittetesBetragen hat“ihm

eben \o �ehr als �einrühmlicher und glükticher Fleiß

Fden?Beifäll aller. �einexLe‘irer ver�chaft. :Er“ hat“�eine
© guten Fähigkeitén in.:jeder Rük�icht�ehrgut ausgebil-

< a

det, und �ich�owWol1.,in Wi��en�chaftenals Sprachen,
be�ondersauch in der Griechi�chen, �ehrgute Kenntni��e

erwor:
Y

1
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erworben... Ueberhagupthat er alle -Anlageuund Yote-

kenntni��e,¡um ein�tein gründlicher,gelehrterund
ge�chmakvollerJuri�tzu werden,1586

7) Johann Friedrich Wilhelm Karow, aus

BVerlin.,„ 20 Jahr alt, ; Er hardas Gymna�ium�eit
�ech�tehalbJahren be�uchtund,vier Ahr in der er�ien
Kla��ege�e��en,Alle �eineLehrer.liebten ihn wegen

�einesbe�cheidnen, „ofnen„Unddurchausregelmäßi-

gen Betragens...Aucher i�i.fietseinerun�rerfleißig-

lien Gomnalia�èen.„gewe�en,undhat. nietiuesVerwei-
�esodereiner Erinnerungbedurft.Er beziehtibt, in

jeder “Rük�icht�ehr gut vorbereitet ‘dieUniver�ität
Halle, um dort die Rechtezu �tudiren;

Die�edreiJúnglingegehbrteu.zu.der.er
�tènAbtheitung-der o�saiii oderSe
lekta.

vé

-

Y té Tr: peer?

Sohann Ludwig ‘Tiet, aus Berli, 9 Jahr

ait, neun Jahr“‘Gymna�ia�t,“und‘eit vier Jahren

ein“ Mitgtiéd“dér'‘e�tén’&Kla��é.Er“ här“gute Fähig-

keiten, und er hat“�ichdurthfinén bei auer Ein�ei-

rigkeit unverkennbaren Fleiß tin mancher Rük�icht �ehr

guté Keihtßi��eexwörbên. ? Be�ohdeës har er: �einen

Ge�chmak"siitälisgébildet. Sein Verragen“wax lobens-

werth.“ Erivird in Halle Theolögié �tudiren,
TN

e

9) Johann DavidAndreas Grunewald,ans

Berlin,18 Jahr/ alt. Er fam vorneun „Jahrenin
474i

rehalb* Yahr in der er�ien Kla��enda “und_�i<
H

i
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m Sprach:ufid*wi�en�chaftlichenKenntni��en�ebrgut

“vorbereitet,Auch'�einBetragen. erwarb ihm allgemei
ne Zufriedenheit. “Er wird �ichin Hallédem théotoz

°

Bn Studium widmen.
{16 rt ut

i

À
er;

: io.)Gotthilf Augu�tWilhélm Hamann, aus

‘Preniläu, ‘20 Zahr ‘alt. Er kam vor ‘zivei Jahren

gt von'dér Ptéuilalti�chenSchule in die er�teKla��e, ‘uud

‘har‘fh durch“�ein‘Fe�ektes, regelmäßiges"BVétragen

“und durh föbénéwetrhen‘Fleiß‘die Züfciédénheit:�eis

“ner Lehrèrcéwörbet,auch überhäuptgüte Fort�chrits-

JE ‘geinatht._‘Er‘gehtnachHalte,| umETG in

E
E a

n) )Friedrich Ludwig Augu�t Wismann, aus
*"? Gerlin!;é19Zahr alt.’ Er hát �eit‘néuit Záhren das

2 “Gymna�imn"be�uchtnd: i�t�eit:dreiJahren ein Mits

glied der er�tenKla��e.Sein Betragen uud.�einFleiß

verdienten vieles Lob. Er be�izt gute Fähigkeiten

und hat be�onders �einenGe�chmak gut ausgebildet,

«7 auch �ichin--mançherNükficht, vornehmlich in Ma?
Hes thematikund Phy�ik,gute Kenntni��eerworben. Ee

geht nach „Frankfurt, um die Rechtezn�tudirea.Er

hedare
und verdient Guter GSYun

a»Zohanu HeinrichLS aus: Für�tenwalde,
¿121 Jahr alt; «{eit-zehnJahren auf dem: Gomna�ium

und �eit:drei Jahren inder er�tenKla��e,Sein ge�etze

tes Vetragèn empfol ihn, auch ließ er es �nicht an

._ Fleiß tfehlen.„Sr e

erhielt, �owie die vorhergehenden,
beidemAbiturienteneramendas Zeugnis“dèrReifezuë

Univer�ität,Er will in FrankfurtTheologie�tudiren,
wozu ef uuter�ähungbedarf,debenex nichrunwürz
dig i�

13.)
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13 )Sohann Friedrich Augu�t Göldammer,

aus Berlin , i�t�e<sJahr Gymna�ia�tund die lebten

drei Jahr ein Mitglied der er�tenKla��egewe�en.Sein

Vectragen verdiente keinen Tadel, aber �einFleißward
durch �ehr häufige Abwe�enheitenoft unterbrochen.

“Doch har er ‘in mancher Rük�icht. fich? ziemlich gute

Kenntni��eerworben. Er wird in Halle �ichdem juris

�ti�chen/Studiumwidmen, :

143 Johann Friedrich von Mer kak, aus Berlin. Er

i�t�eitacht JahrenGymnafia�t und �eitzwei Jahren ‘ein

Mitglied dev er�tenKla��egewe�en.Er empfaiï�ich durch

Gurmüthigkeitund Be�cheidenheit. ‘In ‘�einenKennt-

ni��enwürde er beträchtlichere'Fort�chritte gemacht

haben, wenn �einFleiß nicht zu oft durchKränklichkeit
unterbrochenwordenwäre. Er hat fich dem kameras,

E
�ti�chenStudium gewidmet.

15.)Simon Friedrich König, wak �eitvier Jahren

Gymna�ia�tund Präfektus- des Singechors.

“

Er hat

�ichjederzeit �ehrordentlich betragen , auch es nicht an

Fleiß. fehlen. la��en,Erx-i�tvon. dem„Magi�trarzu Neus

�tadt- Eberswaldezum Kantor erwähltworden, und

Uh zweifle nicht daßer bei der ‘dortigenE
mit

PERI Muten
arbeiten wid.

H Dié
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Die: ‘diginaligevffeutliche.  Prúfung
7

uu�ver:

Gytünäftä�téu*und’ Schüler“wird ani Mittwoch

den 11tenAprilge�chehen.‘Vörmittàgvon ache
Uhr au,werdendieobern,‘Pahmittagsvon drei
Uhr ‘an;die; zuntern--Kla��eu,geprüft- werden.
Mit ‘ehrfurhtsvolleéErgebenheit:lade ich alle

Gönner und Be�chúßerbé S{hültve�ensbefon-

ders die vereh!ungswürdigenPatronen und Epho-
:

ren un�ers‘Gyinnâ�iumié,;dieEitérùund_Angë
höôrigen-un�erer_Lehrlinges-‘und-úberhaupt“alle
Freunde der -offentlichen Erziehunghiermit.ein,
Lehrern und'Schülern bei die�er Schulfeierlichkeit
ihre aufninúterudeGegenwartzüzöünen.

. Bei dem vormittägigenExamenwerdeu
E Jüngliuge„auftreten, zuudNSENeden-hale
ten , die hoseigene:AbeiaeisE1!:. TTA gs I-35} 9

JohannFritbritGärilitsBelrëdet von‘den

_mancerlgi.„¿Hieffen- beim“Stubiren._a
Wilhelm Heinrich Waenvoder ‘redet von’den

Verdien�tender Griechen um die Wi��en�chaf-

ten, und-nimmt für �ichund �einemitabgehen-
den Mit�chüleröffentlichAb�chiedvom Gymna-
�ium.

Jakob Wilh, Kü�terredet von der Erweiterung
des Umfangs der Gelehr�amkeit,und wün�cht
den Abgehenden Glük.
> Zum
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Zum Be�chlußdes nachmittägigen Examens
werde ih an die vorzüglih�tenScholaren aus

allen Kla��eneinige Bücher , als Zeichen be�ondes

rer Zufriedenheit der Lehrer, austheilen,

Der großmüthigeWohlthäter, der vor vier

Fahren anfing, un�er Gymna�iumzu be�chenken,

hat mir auch dismal wieder z0 Thaler zur Uns

ter�túßkunghülfsbedürftiger und fleißigerJúng-
- linge zuge�andt, Möge das edle Bei�pieldie�es

vortrefflichen Mannes und eines andern patrioti-

�chenGönners un�ers Gymna�iums, der mir im

vorigen Jahr nach �chonge�chehenenAbdruk des

Programms �ein gewöhnlichesGe�chenkvon zo

Thalern zu gleihem Behuf zu�andte,nicht ohne

Nachfolger ‘bleiben!
E: «
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